
Br. 44
n äääääeenneeneee

fu,
frei ins Haun,

b Reue Weltk“
altkudu 72 r 2

bar, koſtet monatlich 10 Pf.,

n 80
Celephon r. 1047.

amm-Rdreſſe:S Sike Halleſaale. 3
Sozialdemokratiſches Organ

Nahrg.

ernmegrride T
brträgk für epretitzrile oder deren Raum20 i. r Wohnungs-,

arkei-u. Gewerkſchaftsver-
ammlungs-RKnzeigen 10 4
r auswäürk. Knyeig. 25 Pfg.
Im redakkivnellen Ceile

koſtet die Zeile 75 Pfennig.

Inſerate
für die füllige Bummer

müſſen ſpäkeltens bis vor
mittags halb 10 Khrin der
Experdit v ſgegeben

ein.

Eingekragen in die

J Poſteitungsliſte. 3

für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Baumburg Weißenfels Zeiß, Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expedition Harz 42/43.

Preußiſche Reaktion und Rechtspflege.

Im preußiſchen Abgeordnetenhaus hat am Dienstag der kon
ative Abgeordnete Pallaske abermals lebhafte Klage

er den plötzlichen Abbruch des Plögtzenſeeprozeſſes geführt.
Herr Pallaske kann es nicht verſtehen, warum die preußiſche
Juſtiz auf die Kritik von Plötzenſee nicht mit Plötzenſee geant
wortet habe; denn wer an unſerem Syſtem des Strafvollzugs
etwas zu nörgeln hat, der iſt ſelbſt für dieſen Strafvollzug reif.
Der arme Herr Schönſtedt, der ſich mit dem Unmnſturz in
Verhandlungen eingelaſſen hat, um dem Skandal dieſes Pro
zeſſes ein Ende zu bereiten, hatte wohl nicht mehr recht in
ſeine Zeit gepaßt, für die er, der Juſtizminiſter des Königs
berger Prozeſſes, offenbar viel zu liberal war. Da iſt Herr
Beſeler aus Breslau ein ganz anderer Mann, und er iſt
es nicht nur, ſondern er ſagt es auch ſelber. Herr Beſeler hat
es klipp und klar geſagt, daß die ſozialdemokratiſchen Redak
teure nicht ungehangen davon gekommen wären, hätte er da
mals ſchon ſeinen Miniſterſeſſel zieren dürfen. Vor der Regel-
widrigkeit, daß einer in Preußen nicht eingeſperrt wird, wenn
er die Wahrheit ſagt, dürften wir alſo für die nächſte Zeit ge
ſichert ſein.

Aber mehr als das! Herr Beſeler will nicht nur die beſtehen
den Geſetze anwenden, ſondern er will ſie auch ver ſchärfen.
Er „gibt vollkommen zu“, daß eine Reform des Strafrechts am
Platze ſei. Soweit es in ſeinen Kräften ſtehe, werde an
eine Aenderung des Reichsſtrafgeſetzbuches nunmehr bald ernſt
lich herangetreten werden. Und dieſe Aenderung ſoll dazu
dienen, daß dem Schutz der perſönlichen Ehre „voll und ganz“
Rechnung getragen werde.

Man mag es dahingeſtellt ſein laſſen, ob ſich Herr Beſeler,
der noch ſehr jung in ſeinem Amte iſt, der Tragweite ſeiner
Rede bewußt war. Die preußiſche Regierung bildet bekanntlich
einen einheitlichon Körper, ſo daß der einzelne Miniſter nicht
von ſeinen bevorſtehenden Regierungshandlungen reden kann,
ohne damit die Handlungen der ganzen Regierung zu meinen.
Wenn Herr Beſeler verſpricht, den Paragraphenſtrang noch
feſter um den Hals der ſozialdemokratiſchen Preſſe zu ziehen,
ſo kann das nöhts anderes bedeuten, als daß die preußiſche
Regierung im Bundesrat eine Aenderung des Strafgeſetzes
vorſchlagen werde, die den Wünſchen der Konſervativen ent
ſpricht. Nun hat aber der Vorſitzende des preußiſchen Miniſter

Fürſt v. Bülow, erſt kürzlich im preußiſchen Herren
hauſe erklärt, daß es einer Aenderung der beſtehenden Ge'etze

r ehe r a w W re t,er n der pr egierung jener mißliche Zu
ſtand, bei dem der eine Hüh und der andere Hott ſagt.

Jndes, der Reformeifer des preußiſchen Juſtizminiſters kann
uns rn ſchrecken, wenn er der allgemeinen
Stimmmmg der Regierung, wie wenn er bloß dem privaten

und die Mansfelder Kreiſe.

Seelenzuſtande des neuen Herrn entſpricht. Denn wir wiſſen
wahrhaftig nicht, was an einem Strafgeſetz noch zinn Schlechten
geändert werden könnte, mit dem man jetzt ſchon alles machen
kann und tatſächlich macht. Die Strafen, die dieſes
Geſetz über Ehrenbeleidiger verhängt, ſind ſchon jetzt in ihrem
Hö aß ſo bemeſſen, daß dieſes Hkchſtmaß gar nicht ange
wendet werden kann, wenn anders man nicht die ganze Bevölke
rung und alle anſtändig denkenden Leute bis aufs Blut reizen
will. Wahrheitsbeweiſe mißlingen in rührender Regelmäßigkeit,
und ſelbſt wenn ſie gelingen, helfen ſie nichts, wenn die Tat
des Beleidigten nicht nur erzählt, ſondern auch der Täter ent
ſprechend charakteriſiert wird. Es könnte daher der Sozial-
demokratie nur willkommen ſein, wenn von ſeiten der Regie-
rung die Frage des Strafrechts im Reichstage aufgerollt würde;
die Antwort, die Herr Beſeler, der Reformator, dort erhielte,
würde ihm lange im Ohre klingen!

Es iſt ohnehin längſt an der Zeit, die Frage der ſogen.
Meinungsdelikte mit aller prinzipiellen Gründlichkeit aufzurollen.
Das Fiasko des reaktionären Verfolgungsſyſtems tritt ja nir-
gends klarer zutage als in der Praxis der Ehrenbeleidigungs-
prozeſſe, die in Wahrheit für die perſönliche Ehre nicht nur
kein Schautz, ſondern im Gegenteil die größte Gefahr iſt.
Jeder Politiker, welcher Partei er auch immer angehören mag,
weiß, daß er durch eine Beleidigungsklage, die er heutzutage
anſtrengt, ſeinen Ruf nicht verbeſſern, ſondern mir ſchädigen
kann. Je größer die Strafe iſt, die über den Beleidiger ver
hängt wird, deſto ſicherer iſt es, daß in den Augen der Oeffent
lichkeit der Schand nicht am Angeklagten, ſondern am Kläger
hängen bleibt. Wer ein gutes Gewiſſen hat, kann ſich nichts
beſſeres wünſchen, als den Erſatz unſerer heutigen Beleidigungs
prozeſſe durch ein objektives völlig unpartell eſtſtellungsdas überhaupt feden Strahweg n Solaige
es aber der Zweck der Rechtspflege auf dieſem Gebiete bleibt,
Vergeltung an unbequemen politiſchen rig zu üben,
wird jeder „Rechtsſchutz“ der Ehre eine Farce bleiben müſſen.

Warum ſchreien denn die Herren im Abgeordnetenhauſe ſo
ſehr, daß nicht genug, und immer noch nicht genug eingeſperrt
wird Jedes Kind weiß es weil ihnen die Wahlrechts
bewegung unangenehm geworden iſt, darum rufen ſie den
Staatsanwalt zu Hilfe; ſie beſchwören Plötzenſee-Geſpenſter,
um den freien Geiſt der neuen Zeit zu bannen. Das iſt ein
Verfahren, das des preußiſchen Abgeordnetenhauſes würdig
iſt, das ihm aber nie und nimmer zur Ehre gereichen wird.

CTageogeſchichte.
Halle a. S., 21. Februar 1906.

Der Reichstag
beendete am Dienstag die Beratung des Poſadowsky Etats.
Eine längere Debatte zeitigte dabei nur die vorläufig und bis
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auf weiteres unwiderruflich letzte Forderung für die famoſe
See sburg. Genoſſe Ledebour deckte den engen zwemenhang dieſer modernen Ruinenreſtaurierungen mit den

Marmorpflanzungen im Tiergarten und mit der ganzen Neu
romantik auf, die in der r deutſchen Politik nicht minder
denn in der deutſchen offiziellen „Kunſt“ herrſcht, bei der die
Anführungsſtriche das einzig Reale ſind. Graf Poſadowsky
verteidigte die Poſition ſo gut und ſo ſchlecht er eben konnte.
Der ja ſonſt ganz verſtändige Mvnn muß eben alle möglichenDinge vertreten, und man hat manchmal den Eindruck, daß er

längſt G Staatsſekretärſtelle aufgegeben hätte, wenn er
Junggeſelle wäre und nicht als Familienvater für zahlreiche
heiratsfähige Töchter zu ſorgen hätte. Der alte Kardorffder in Kunſtſachen ein ganz gutes Urteil beſitzt, ſcheint auch
an Ruinenrenovierungen keinen beſonderen Geſchmack zu finden.
Dagegen übten ſich die Abbg. v. Staudy und Schlum-
berger im Hurraſchreien. ie Erwähnung der
feſtſtehenden Tatſache, daß der in Gott entſchlafene Friedri
Wilhelm III. die Erfüllung ſeines rin prechens
hartnäckig ren hat, trug Genoſſen Ledebour einen
Ordnungsruf des Präſidenten Grafen Balleſtrem ein.
Schließlich wurde der Titel, gegen den ſich auch der
freiſinnige Dr. MüllerSagan mit leidlicher Entſchiedenheit
erklärte, gegen die Stimmen der Linken angenommen.

Noch in ſpäter Abendſtunde begann das Haus mit der Be
ratung des Juſtizetats Der Nationalliberale Baſſer-
mann hielt eine Rede, die manche annehmbare Ausführungen
und Forderungen enthielt. Um die Frage der Schwurgerichte
freilich ging der Mannheimer Rechtsanwalt und Geſtaltenſeher
neffe herum, wie die Katze um den heißen Brei. Sachlich gut,

mann. Ein vkſen, durch Borſicht tn der
ſeiner Eltern vor den meiſten Abgeordneten ausgezeichnet, be
nutzte die Reichstagstribüre, um einen Metzer Staatsanwalt
zu denunzieren, der das gräßliche Verbrechen begangen hat, ein
liberal-ſozialdemokratiſches Wahlbündnis in Anregung gebracht
zu haben. Jn einer perſönlichen Bemerkung zog Herr
v. Gerlach, den der pp. Dirkſen mit Junkerfrechheit an
gepöbelt hatte, zwiſchen dieſem und einem gewiſſen Grautier
einen für das letztere ungerechten Vergleich. Es iſt anzuerkennen,
daß der Staatsſekretär Dr. Nieberding auf des pp. Dirkſen
Denunziation nicht reagierte und auch zu einer neuen Heinzerei
keine beſondere Neigung zu verſpüren ſcheint. Uebrigens werden
nach des Staatsſekretärs eigenem Zeugnis die fälligen Juſtiz
reformen in dem bekannten Tempo des öſtreichiſchen Landſturms
erfolgen. Am Mittwoch kommt die zweite Leſung unſeres
Wahlrechtsantrages.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern der Etat der

Juſtizverwaltung weiter beraten, aber noch nicht völlig er

p. Ich bekenne.
Die Geſchichte einer Frau.

Von Clara Müller-Jahnke.

Auf dem Kochherde lag ein zerknitterter Briefbogen. mVor warf i nen achloſen Blick darauf und W
kannte Vincentis Hand.

Ein Schauer überlief mich, ein Schauer der Ne
beſſer Chägt. der Begierde, erfahren,
ſeiner Schweſter über mich ge h hatte. Mein Verlangen
ollte nicht befriedigt werden; der Brief war, wie ich mir
ätte ſagen können, in polniſcher Sprache abgefaßt. Nur oben

i ande das Datum war auch das Datum des Briefes an

Als ich noch über den Herd gebeugt ſtand, legte ſich eineweiche Hand auf meine lter Des e gelenas 8.
rung; ich fühlte das, ohne daß ich emporblickte.

Sie tun mir ſehr leid,“ ſagte das Mädchen mit gedrückter
Stimme 8 mir. „Sie ſollten offen gegen mich ſein
muſchka. Wir ſind doch nahe verwandt mit einander. Was gilt
des Prieſters Segen, wenn der Prieſter ſelbſt ein Lump iſt?“

„Helena,“ alles in mir fieberte, „was Du ſagſt, wirſt
Du vertreten müſſen. Du ſprichſt von dem Manne, den ich
geliebt habe.“

Sie machte eine ungeduldige Bewegung mit der nd.
„Aus Dir ſpricht die deutſche Sentimentalität. Wir Polen
ſehen klarer und empfinden einfacher. Jch kann nur wieder

eree i k e Von In ha h. Vein das Feuer, als ob Du ein Geſpen eſt. mirden Arm, komm in die Luft. Die erſten Schneeglöckchen ſind
heraus, und Du haſt die Blumen ſo gern.“
Ich ſtützte mich ſchwer auf den dargereichten Arm. Dannbin ich u da he chen ſtundenlang Vurch den n
ag gegangen. Unter den kahlen Hecken lag noch ſchmelzen-

der nee. Auf den Gräben ſchwammen Eisſplitter. An
den Grabenrändern aber, von der Sonne geſucht und gefun

ierde oder,
was diefer Mann

den, wagten ſich die erſten en Spitzchen hervor EinHauch von de S 7 lag in der Luft.
Mir war ſterbenselend zu Mute. Als ſollte die eiſige Decke,

ie auf meiner Seele ete, nimmer wieder gehoben
werden.

Nachdr. verb. „IJch will Dir alles erklären, was Dir noch dunkel erſcheint,“
pläuderte Heleng in ihrem ſchärfen, leicht gebrochenen Deutſch,
d geht der Oheim Vincenti nichts an. Jch habe meinen

Fu der iſt lieb und gut zu mir; und wenn er ſein Exa-
men gemacht hat, wird er mich heiraten. Aber die Maminkaeſan ich auch dann nicht, das fällt mir P ein. Sie
hat ihren Sohn, der nicht gut tun will und ſich in der WeltLenſgh ür den geht jedes Silberſtück dahin, das der

nkel Vincenti ſchickt. lind nun wirſt Du wohl auch wiſſen,
daß ſie Dich mit böſen Augen anſchaut und da c e Dich und
das Kleine verwünſchen un be en möchte. er ſie wagt
nicht, zu reden gegen den Oheim, weil ſie ganz abhängt
von ihm. Und der Oheim iſt wahrhaftig fung u
hätte beſſer getan, ſeinen Frieden mit dem Biſchof zu machen
als mit Welbern zu charmieren. Wir haben ſchon
eine hier gehabt

Sie brach plötzlich ab und ſtarrte m erſchreckkt an. Ein
rauenhafter Ausdruck mußte in mein Geſicht getreten ſein.
ch hätte in dieſem mein Kind erwſttgt, wenn ich

es in den Händen gehabt hätte.
„Und dieſe andere, was iſt aus ihr geworden Jch

brachte es wahrhaftig fertig, zu ſprechen, zu fragen.
„Jch wa es nicht. Sie iſt krank von uns gegangen“, er-widerte meine Begleiterin ausweichend. Jch halte es auch

einma

nicht ertragen können, das weitere zu vernehmen. So zog
ich, da wir n wilden wieder in die Straßen gekommen
waren, Helena in ein Café, um mir dort Elfriede Günthers
w. im Adreßbuch gufguſuchen

Sie wohnte im Zentrum der Stadt, weit, weit von uns.
Morgen wollte ich zu ihr gehen. Aber vorher noch mit Lydia
Rakowicz ſprechen!

Zu Hauſe bin ich angekommen wie eine Sterbende. Und
dennoch hatte ich eine ſolche Willenskraft über meine Schwäche
gewonnen, daß e nach dem Abendeſſen, das ich nicht änrührte, das furchtbare Thema wieder aufzunehmen vermochte.

Wir waren allein, Lydia und ich. Helena war ausgegangen. Mit Kurt, wie ich jetzt wußte. Der junge Menſh,
der vor dem Äſſeſſorexamen ſtand, bewohnte das möblierte
Vorderzimmer mit Heleng gemeinfam. Sie ſchlief auch
in ſeinem Zimmer. Ob er ſie äter wirklich geheiratet hat,
wie ſie ſo Fuverſichtlich hoffte, hab' ich nie erfahren. will
es ihr aber würichen daß er ein ehrlicher Kerl geweſen iſt,
weil ſie ein ehrliches Weib war.

Jch las in irgend einem franzöſiſchen Roman. Nicht in
den hie mlegen en, die Bincenti mir zur Lektüre geſchickt.

we z es ſogar genau: ich jas Flaubers „Madame Bopvary“.

Und zwar las ich mit Jntereſſe und Geſpanntheit. r be
greife ich nicht mehr, wie das damals möglich geweſen iſt.

Von ferne klang bas Brauſen der Weitſtadt in meine Ge
danken. Lydias Stricknadeln klapperten gleichmäßig. Sonſt
herrſchte eine beängſtigende Stille um uns n

Da preßte ich die Hand feſt auf mein raſendes Herz.
Was iſt aus der anderen geworden, Frau RakowiczSie fuhr empor. Das Strickzeug enkfiel ihren Händen.

„Aus welcher anderen r timme klang heiſer.
Run die vor mir hier war.“

„Jch weiß nicht, Panna, wen Sie meinen. Jch hab' an
viele vermietet gehabt, auch an Damen. Wen mejnen Sie
nur Panna„Helena hat mit mir geſprochen. Jch meine die Frau, die
vor mir hier einem Kinde das Leben gegeben hat.“

Ein halblauter polniſcher Fluch, der wohl der Tochter galt,
kam von Lydias Lippen. auernd erwiderte ſie:

„Wenn Helena mit Jhnen geſprochen hat, wird ſie Jhnen
auch geſagt haben, was aus ihr geworden iſt.“

„Jch habe es nicht hören wollen von r Sie ſollen es
mir ſagen, Lydia Rakowicz. Sie, als Vincentis Schweſter.“

Die Frau warf das Strickzeug auf den Tiſch. „Panna,“
ſagle ſie heftig, „ich welß nicht, was Sie wollen von Vin-
centi. Er iſt dumm genug geweſen ſei Leben lang und hat
ſich nie unterwerfen gewollt. Das iſt die Wahrheit. Helena
aber bildet ſich ein, was nicht wahr iſt. Sie hat Jhnen wollen
einen Schreck machen. Hier iſt eine Dame geweſen, ja, dieniedergekommen e Ich habe ie gewollt aus dem Hauſe

ringen, als ich merkte, wie es mit ihr ſtand; da war es
ſchon zu ſpät. Mit ſieben Monaten iſt das Kindchen gekom-
men, und ſie hat geſchrieen, daß die Wände klangen, und ich
hatte große Fürcht wegen meines Zimmerherrn. Nun, ge-
lobt ſei die heilige Jungfraul das Kindchen iſt tot ge
kommen, und die Mutter haben ſie in das Krankenhaus ge-
S als alles vorüber geweſen iſt. Da hat ſie noch vler
Wochen lang gelegen; dann hat der liebe Herr Chriſtus Er
barmen gehabt und hat ſie auch erlöſt. O Panna,“ fuhr die
Frau, als ſie mich erbleichen und von Schauern S mdie Sofaecke ſinken ſah, plötzlich von ihrem Peputan ab
ſpringend, fort, „ich wollte Jhnen noch plen, aß ich einen
ſehr böſen Traum gehabt habe heute Nacht. Jch habe ei
ganzes Bett voll Stroh geſehen und t auf dem Fuß-
doden verſtreut und Stroh vor der Tür. s bedeutet einen
Todesfall im Hauſe. Die allerliebreichſte Muttergottes ſoll
Sie behüten, Panna!“

(Fortſetzung folgt.)

ſchrecklich h der Volksparteiler Barg
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Iedigt. Eine längere Debattiert fand noch r Titel „Gedes Minſſters“ ſtatt. Der konſervative Abg. Valaske e
in das Klagelied, was neulich ſchon der freikonſervatite Abg.
Lüdeke über den von der Staatsanwaltſchaft eingegangenen Ver
gleich im Plötzenſeeprozeß angeſtimmt hatte, ein, und der Juſtiz
miniſter erklärte, Ja auch ihm der Ausgang nicht befriedi
habe. Auch für die Umwandlung der Schwurgerichte in großeSchöffengerichte trat der konſervative Redner e Hierauf ging
der Miniſter aber nicht ein, er begnügte ſich mit der Bemerkung
daß zur Reviſion der Strafprozeßordnung die preußiſche Re
gierung noch keine endgültige Stellung genommen habe. Da-
gegen ſtellt er einen ſtärkeren Se der gewöhnlichen Ehre für
die geplante Reviſion des Strafgeſetzbuchs in Ausſicht. Sonſt
unterhielt man ſich noch über die Vermehrung der Richter, über
den zu langen Gang unſerer Rechtſprechung, die Mängel der
jede Gerichtsvollzieherordnung, die Neuorganiſation der
er Berliner Gerichte. Eine große Anzahl von Rednern trat

für bier Gehbälter der Kanzleigehilfen und der im
Juſtizdienſt beſchäftigten Militäranwärter ein. Heute ſoll derEtat zu Ende beraten und der Etat der Bauverwaltung an
gefangen werden.

Wenn ſie nicht wollen.
Die Reichsdalles Kommiſſion hat geſtern ihren bisherigen

Großtaten eine neue zugeſellt. Zur Beratung ſtand der ſozial
demokratiſche Antrag auf Einführung einer progreſſiven
Reichseinkommen- und Vermögenſteuer. Singer
begründete den Antrag, der ſich vorteilhaft unterſcheide von
dem merkwürdigen Ragout, das in den letzten Tagen von der
Kommiſſion, namentlich vom Zentrum, zuſammengerührt
worden ſei. Durch eine Reichseinkommen- und Vermögenſteuer
werde den Herren, denen die Militär und Marineausgaben
nicht hoch genug ſein können, praktiſch zum Bewußtſein ge
bracht, daß ſie dafür auch im Verhältnis zu ihrem Einkommen
und Vermögen zahlen müſſen, während ſie jetzt durch die in
direkte Steuer die Laſten auf die Unbemittelten abwälzen.
Eine mit recht beträchtlicher Steigerung für die großen Ein
kommen vorgeſehene Steuer ſei deshalb zugleich das ſicherſte
Mittel, den ins uferloſe ſteigenden Ausgaben Stillſtand zu ge
bieten. Der preußiſche Finanzminiſter v. Rheinbaben er
klärte eine Reichseinkommen- und Vermögenſteuer glatt für
unannehmbar. Die direkte Beſteuerung müſſe den Einzel-
ſtaaten vorbehalten bleiben. Die Arbeiter kämen nach dem
ſozialdemokratiſchen Antrage am ſchlechteſten weg. Eine ähn
liche Erklärung gab der Reichsſchatzſekretär v. Stengel ab.

Einen beluſtigenden Eiertanz führten die Zentrumsredner
auf. Der erſte, Müller-Fulda, drückte ſeine Sympathie für
den Antrag aus; als zweiter beſtritt Gröber mit reichem
Wortſchwall die techniſche Durchführbarkeit; der dritte, Herold,
verſtieg ſich ſogar zu der Behauptung, würde vom Reiche eine
Einkommen- und Vermögenſteuer erhoben, dann führe das zum
finanziellen Ruin der Einzelſtaaten außerdem würde die Un-
zufriedenheit der Arbeiter ins Ungemeſſene ſteigern. Jhm
entgegnete Ad. Thiele, den Sturm der Entrüſtung, der ſich
in den Arbeiterkreiſen erheben würde, wenn dem Familienvater
jährlich 80 bis 100 Mk. an indirekten Steuern erlaſſen werden
und er dafür vielleicht 5 Mk. direkte Steuern zahlen müſſe,
getraue ſich die Sozialdemokratie ſchon noch auszuhalten. Jetzt
ſei es ſo, daß von den etwa 26 Milliarden Jahreseinkommen
im Deutſchen Reiche die eine Hälfte auf 48 bis 50 Millionen
Einwohner entfalle, die andere Hälfte von 13 Milliarden aber
auf 12 bis 10 Millionen Menſchen. Dafür würden aber jetzt
von den 2 Milliarden Reichsausgaben 1.8 bis 2 Milliarden
auf die Unbemittelten abgewälzt, während nur der kleine Reſt
von den wenigen getragen würde, deren Jahreseinnahme eben-
falls 13 Millarden betrage. Bernſtein wies nach. daß die
Schwierigkeiten bei Durchführung des Antrages durchaus nicht
unüberwindlich ſeien. Alle Steuern auf Gebrauchs- oder
Luxusgegenſtände oder auf den Verkehr ſeien irrationell und
verwerflich; man ſolle das Endergebnis faſſen, alſo Einkommen
und Vermögen.

Nur die Freiſinnigen und der chriſtlich-ſoziale Bu e
traten für den Antrag ein; die Nationalliberalen verſteckten
ſich hinter das Bedenken, der „föderative Charakter des
Reiches werde durch Annahme des Antrages gefährdet, und
der konſervative Bockelmann erklärte kurz und bündig,
„theoretiſch“ ſei er ſehr für den Antrag, aber praktiſch lehne
er ihn ab. Daß ausgeſucht den Nationalliberalen die Bedenken
wegen des „föderativen Charakters“ Deutſchlands Pein be
reiteten, brachte ihnen von ſozialdemokratiſcher Seite mehrere
cecht boshafte Hinweiſe auſ ihre durchaus nicht förderativen
Annektionsgelüſte 1866 ein. Aber es half alles nichts. Gegen
zehn Stimmen (6 ſozialdemokratiſche, 2 freiſinnige, 1 chriſtlich-
ſoziale und 1 polniſche) wurde der Antrag abgelehnt.

Dasſelbe wird heute mit dem freiſinnigen Antrag auf Be
ſeitigung der Liebes gabe an die Schnapsbrenner ge-
ſchehen. Die Liebesgabe beträgt jetzt 45,8 Millionen Mark für
23 Millionen Hektoliter kontingentierten Spiritus und 16 Mil
lionen Mark Ueberprämie bei Rückvergütung der Maiſchraum-
ſteuer. Alle erkannten an, daß die Liebesgabe ihre großen Be
denken habe, aber beſeitigen könne man ſie doch nicht. Auch
verbillige ſie den Schnaps, ſo daß ſie in letzter Linie den
Aermſten zugute komme. Kein Geringerer als ein Wirklicher
Geheimer Ober-Regiernungsrat war es, der die letztere Weisheit
im Maiſchraumbottich ſeines Kopfes deſtilliert hatte. Dagegen
wird die Wehrſteuer, die Krüppelſteuer, vorausſichtlich An
nahme finden.

Zu welchen Wahnſinnsideen die Suche nach verkehrten
Steuern führt, zeigen die Petitionen, welche bereits vorliegen.
Es werden allen Ernſtes verlangt:

eine Teppichſteuer,
Steuer auf Waldſtreuverwertung,
Streichholzſteuer,
Klaſſifizierte Vergnügungsſteuer,
Junggeſellenſteuer,
Steuer auf Nichterzeugung von Kindern,
Steuer auf gefällte Waldbäume,
Steuer auf Bartwuchsmittel.

Die klaſſifizierte Vergnügungsſteuer wird von einem Herrn
Friedrich Hoyer in Delitzſch empfohlen. Er verſpricht ſich
viel davon.

So wird die Reichsdalles- Kommiſſion weiter wurſteln.
gpr Anſichtskartenſteuer wird ſie die Krüppelſteuer geſellen.

an weiß nicht, was außerdem noch werden mag. Und das
alles, weil die Heuchelei bei den Mehrheitsparteien ſo vorzüg-
lich ausgeprägt iſt, daß ſie zwar in jeder Sitzung zwanzigmalfeierlich verkünden, nur die „ſtarken Schultern Kuten belaſtet

werden, beileibe nicht die ſchwachen, daß ſie aber den einzigen
u dieſem Ziele führenden Weg, Einführung kräftig progreſſiverFreichseinkommen- Vermögen und Erbſchaftsſteuern nicht gehen

mögen. Sie würden ſelbſt dadurch in ihrem Beutel getroffen.
n ihrem Beutel aber ſitzt ihr Herz und das haben ſie nur

ich ſelbſt geſchenkt.

Deutſchland als Friedensſtörer. Europa ſteht bis an
die Zähne bewaffnet und die koſtſpieligen Rüſtungen beſchrän-
ken ſich nicht auf die Großmächte, ſondern auch die kleinen
Staaten, wie Belgien, die Schweiz und die Balkanſtaaten,

ſuchen, von einem Gefühle der Unſicherheit getrieben, jenen
nachzuahmen. Wer iſt ſchuld an dieſem Zuſtande, wer hat
dieſe allgemeine Nervoſität heyvorgerufen Die Juſtice,
das Organ der engliſchen Sozialdemokratie, gibt hierauf die
Antwort, die das allgemeine Empfinden des Auslands gegen
über Deutſchland richtig interpretiert. Deutſchland, ſo heißt
es dort, hat ſich durch ſeine Jntelligenz, Arbeitsſamkeit, orga-
niſiertes Talent die leitende Stellung auf dem europäiſchen
Kontinente ervungen, von der es niemand abdrängen will.
Aber es gibt auf der ganzen Erde nicht eine Staatsmacht,
welche ſich von der Arroganz der deutſchen Staatsmänner
nicht verletzt fühlte und nicht den Wunſch hätte, Deutſchlands
Einfluß vermindert zu ſehen. Man werde es kaum als be
ſonders geſchickt bezeichnen können, einen ſolchen Stand der
Dinge ſo ſchnell erreicht zu haben. Hier iſt in knappen
Worten die Stimmung gezeichnet, die in dem geſamten Aus-lande gegenüber Deutſchland das ſich in alles miſcht, überall

dabei ſein muß und zudem neben Rußland den Fortſchritt
der Demokratie in Europa am meiſten hemmt, die vorherr
ſchende geworden.

Der deutſche Handelstag in Berlin verhandelte in ſeiner
geſtrigen Sitzung über die Tabakſtewer. Auch hier emp-
fahl der Ausſchuß, wie bei der Bierſteuer, den Regierungsent-
wurf. Die Vollverſammlung gelangte jedoch nach eingehender
Debatte zur Ablehnung dieſes Antrages. Angenommen wurde
vielmehr mit 165 gegen 127 Stimmen ein Antrag der Handels
kammern Bremen, Dresden, Halle, Lübeck,
Mannheim, Offenbach und Worms, worin der
Reö hstag um Ablehnung der Steuer gebeten wird. Für die
Tabakſteuer ſtimmten wie vorgeſtern für die Bierſteuer Süd
deutſchiand, Rheinland- Weſtfalen und Mitteldeutſchiand. Gegen
die Steuer gaben Berlin ſowie der Oſten und Norden (außer
Hamburg, Roſtock und Wismar) ihr Votum ab. Die
Zigarettenſteuer wird dann abgelehnt.

Keine Wahlrechtsreform in Anhalt. Unter den Regie
rungsvorlagen, die bei Eröffnung des Landtages von Anhalt
vom Staatsminiſter von Dallwitz angekündigt wurden, befin-
det ſich kein Geſetzentwurf über die Aenderung des Wahl
rechtes zum Landtage. Auch in ſeiner Eröffnungsrede er-
wähnte der Miniſter mit keiner Silbe eine eventuelle Wahl
reform. Vorausſichtlich wird von der ſozialdemokratiſchen
Fraktion des Landitages und den Freiſinnigen ein Jnitiativ-
Antrag eingebracht werden, der die Einführung des Reichs
tagswahlrechts auch für den Landtag verlangt.

Dem Landtage iſt ein Geſetzentwurf über die Feuer
beſt att ung zugegangen. Bisher war die Feuerbeſtattung
in Anhalt geſetzlich verboten. Nachdem in der vorwährigen
Tagung der Landtag mit großer Mehrheit gegen die Siim-
men der Konſervativen die Regierung erſucht hatte, die Feuer-
beſtattung geſetzlich zuzulaſſen, hat die Regierung dieſem Ver-
e jetzt durch Vorlegung eines Geſetzentwurfes ent
prochen.

Das Bürgertum der „freien“ Reichsſtädte überbietet ſich
an reaktionären Maßnahmen Geſtern hat die Bürgerſchaft
von Lübeck nach ſtürmiſcher Debatte mit großer Mehrheit
ein Geſetz angenommen, wonach das Staatsbürgerrecht erſt
nach fünfjährigem Aufenthalt erworben werden kann. Da-
mit wird natürlich ein großer Teil der Arbeiterſchaft politiſch
rechtlos gemacht.

Revolutions-Angſt. Jn bezug auf den Verkauf und
das Tragen von' Waffen ſind die Oberpräſidenten

in Preußen angewieſen worden, ſo wie ſie es für angebracht
halten, Polizei- Verordnungen zu erlaſſen, wonach Revolver,
Flobertbüchſen, Teſchings, Dolche und Jagdgewehre nur an
Perſonen verkauft werden dürfen, die einen polizeilichen
Waffenſchein beſitzen. Waffenſcheine werden für die
Zukunft nur an Perſonen ausgeſtellt, die ein Bedürfnis zur
Führung dieſer Waffen nachweiſen, „zuverläſſig“ ſind und ein
Alter von 21 Jahren aufweiſen. Die Waffenhandlungen kön-
nen angewieſen werden, genaue Verkaufsregiſter zu führen.

Für die Beſeitigung des Religionsunterrichtes aus
der Schule haben ſich, wie wir bereits kurz mitgeteilt haben,gleich ihren Bremer Kollegen die Hamburger Fegrer aus

geſprochen. Ueber die Verſammlung, in der dieſer anerkennens
werte Beſchluß gefaßt wurde, wird ausführlich berichtet

Nach einem glänzenden Referat des Herrn Koltz forderte
Herr Hauptlehrer Bloh an Stelle des Religionsunterrichts
„eine auf die Bedürfniſſe des Gemeinſchaſtslebens gegründete
rein menſchliche Sittenlehre nach dem Vorbilde der „Jugend-
lehre“ von Förſter (Zürich“. Nur ein einziger Redner trat
für die Konfeſſionsſchule ein. Folgende Theſen wurden mit
über Zweidrittelmehrheit angenommen

1. Die Simultanſchule iſt zu verwerfen, da ſie ebenſowenig
wie die Konfeſſionsſchule eine befriedigende Löſung der Frage
des Religionsunterrichts herbeiführt.

2. Dieſe iſt nur von einer gänzlichen Befreiung
der Schule vom Religionsunterricht zu erwarten

3. Der Schule verbleibt die wichtige Aufgabe, durch den
Geiſt ihres Geſamtunterrichts jene ſeeliſchen Kräfte lebendig
und ſtark zu machen, durch welche der reifende Menſch ſeine
Religion, ſeine Weltanſchauung ſich erkämpft.

4 Die Religionsgeſchichte iſt als Kulturgeſchichte dem Ge
ſchichtsunterricht zu überweiſen.

Dieſer Beſchluß ehrt die Hamburger Lehrerſchaft. Aber in
Hamburg gibt es außer vielen Finſterlingen in Amt und Würden
auch „aufgeklärte“ Leute, die da ſagen: „Die Religion muß dem
Volke erhalten bleiben.“

Aus Südweſtafrika wird dem Berl. Lok. Anz. ge-
meldet: Jn einem Gefecht mit einer Hottentottenbande fielen
auf deutſcher Seite fünf Reiter. Der Bethanierhäuptiing
Cornelius hat mit ſeinem ganzen Anhange dem Gouverneur
von Lindequiſt ſeine Unterwerſung angeboten

Ausland.
Frankreich. Das Altersverſicherung sgeſetz

für Arbeiter wird gegenwärtig in der Kammer durch
beraten und wird in nächſter Zeit angenommen werden. m
Miniſterrate teilte der Finanzminiſter mit, daß auf Grund
einer in ſeinem Miniſterium ausgearbeiteten Statiſtik das Alters
verſicherungsgeſetz während der erſten zehn Jahre eine Aus
abe von 270 Millionen Fran pro Jahr beanſpruchen würde;Pater würden ſich die Ausgaben auf 150 Millionen jährlich

ermäßigen.

Belgien. Eine Kongoſtaat-Debatte. Jn derKammer begann geſtern die Beſprechung der Jnterpellation
des Genoſſen van der Velde über das Verhältnis Belgiens
zum Kongoſtaate. Van der Velde ging in einer langen Rede
auf die Pflichten ein, welche Belgien aus dieſem Verhältniſſe
erwachſen, welche Mißhelligkeiten dargus entſtanden und wie
Belgien die dem Kongoſtaate zur Verfügung geſtellten Offi
ziere und Beamten bezahlen müſſe. Der Redner kritiſierte I Sandesau

aber dann ſehr ſcharf das Steuerſyſtem und die finanzielle
Lage des Kongoſtaates ſowie die Jntereſſen, welche der
König ſelbſt beſitze. Die Debatte wird heute fortgeſetzt.

England. „Der rechte Mann am rechten
Platz e. Mit dieſen Worten begrüßt die Juſtice den
Genoſſen Keir Hardie als den Führer der Arbeiterpartei im
Parlament. Nicht immer ſei die Juſtice mit ihm einver-
ſtanden geweſen, habe ihn häufig kritiſiert, aber es müſſe
anerkannt werden, daß Hardie ſein Ziel mit unbeugſamen
Mute, Standhaftigkeit und Treue verfolgt habe. Seine Poſi-
tion als Führer der neuen Partei werde keine leichte ſein,
denn dieſe werde nicht zuſammengehalten durch ein gemein
ſames Programm, ſei Hardie doch mit nur 15 gegen 14
Stimmen gewählt. Die Juſtice verſpricht, Keir Hardie in
allen Dingen zu unterſtützen, die er im Jntereſſe der Arbeiter
unternehmen werde.

Der Labour Leader feiert in Keir Hardie den über
zeugten Sozialiſten. Wenn ſein Sozialismus auch in man-
chen Punkten von den engen Grenzen einer dogmatiſchen
Jnterpretation abweiche, ſo ſei er doch ein Sozialiſt ohne
jede Reſerve. Ferner begrüßt ihn Labour Leader als einen
Gewerkſchafter und vor allem als einen Sohn des Volkes,
der die drückenden Feſſeln der Armut aus eigener Erfahrung
kennt. Er ſei alſo durch Geburt, Natur und Charakter und
durch die Sympathien, die er beſitze, der geeignetſte Führer
der Arbeiterpartei im Parlament.

Zur Revolution in Rußland.
Die Wahlbewegung unter der Polizeifuchtel. Die

Wahlbewegung beginnt immer ſtärker zu werden. Parteien
und Regierung arbeiten mit aller Kraft. Was die Regierungs
aktionen anbetrifft, ſo äußern ſie ſich zumeiſt in den jetzt
täglich gemeldeten Unterdrückungen von ihr unangenehmen
Zeitungen und der Verhaftung aller Agitatoren und künftigen
Duma-Delegierten. Ueberhaupt iſt es die unverkennbare Ten-
denz der Regierungs-Agenten, die Bevölkerung von der Wahl
beteiligung möglichſt fernzuhalten, welches Ziel ſie denn auch
durch allerhand Arten von Terroriſierung zu erreichen unab-
läſſig bemüht ſind. So wird aus dem Kiewer Gouvernement
mitgeteilt, daß die Priſtaws, Uriadniks und andere Behörden
die Wahlbewegung zurückhalten. Ein Priſtaw (PolizeiAuf-
ſeher) z. B. droht allen Perſonen, die die Einſchreibung der
Wähler in die Liſten verlangen und fördern, daß er ſie als
Agitatoren zur Verantwortung ziehen werde. Jn einer andern
Stadt desſelben Gouvernements, Swennigorodsk, fürchtet die
Bevölkerung den Jsprawnik derart, daß kein Menſch ſich in
die Wahlliſten einzutragen wagt.

Dieſelben Dinge meldet man aus dem Gouvernement Cher
ſon und anderen Gegenden.

Die Lage in Finnland. Die ruſſiſche Regaktionspreſſe
hetzt bekanntlich ſeit einiger Zeit mit allen Mitteln der Lüge
und Verleumdung gegen die Finnländer und fabelt ſogar da
von, daß ſie nicht nur mit der ruſſiſchen Herrſchaft im eige-
nen Lande vollſtändig aufräumen wollten, ſondern nichts ge-
ringeres im Sinne hätten, als St. Petersburg zu erobern.
Jm Zuſammenhang damit wurde berichtet, daß die ruſſiſche
Regierung ſchon Gegenmaßregeln getroffen habe und in aller
nächſter Zeit vier Garde-Regimenter und ein KoſakenRegi-
ment nach Finnland ſenden werde.

Nun behauptet jedoch Helſingfors Hufoudſtadsbladet, aus
zuverläſſiger Quelle erfahren zu haben, daß dies nicht zu
trifft. Es würden keinerlei Truppenverſtärkungen nach Finn-
(and geſandt werden, wenn man ſich auch möglicherweiſe mit
dem Gedanken befaßt habe. Uebrigens liege keinerlei Grund
zu derartigen Maßregeln vor. Ein gegen Rußland feind-
liches Beſtreben, wie es ſich Nowoje Wremja und Konſorten
ausmalten, finde man nirgendwo in Finnland. Das ein
zige, was man hier wünſche, ſei eine vollkommene Wieder-
Herſtellung der geſetzlichen Ordnung des Landes, wie es im
Manifeſt vom 4. November verſprochen werde.

Anläßlich des Prozeſſes gegen den Marinelentnant
Schmidt, der geſtern in Otſchakow begonnen hat, wurde
die Stadt von Truppen ſtark beſetzt. Jm Hafen ſtehen Kriegs
ſchiffe in Bereitſchaft. Dem Verteidiger Schmidts wurde ge
ſtattet, mit Schmidt zu ſprechen, während dies den Verwandten
Schmidts unterſagt wurde. Schmidt ſieht ſehr krank aus.

Deutſcher Reichstag.
48. Sihung. Dienstag, den 20. Februar 1906, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Der deutſch-äthiopiſche (abeſſiniſche) Freundſchafts-

und Handelsvertrag wird in erſter und zweiter Leſun
angenommen, nachdem Abg. Patzig (natl.) unter all
ſeitiger Zuſtimmung ſeine Genugtuung über den Vertrag aus
geſprochen hat.

Die zweite Leſung des Etats wird beim Extra
ordinarium des

Reichsamts des Jnnern
fortgeſetzt.

Abg. Freiherr v. Hertling (Zentr.) begrüßt die Fertig
ſtellung der Reichspublikation über die ſixtiniſche Kapelle, ins
beſondere die Reproduktion der unſterblichen Deckengemälde
Michel Angelos. (Allſeitige Stimmung Die Abgeordneten
betrachten mit Intereſſe die auf den Tiſch des Hauſes nieder
gelegte Reproduktion.)

Abg. Eickhoff (Freiſ. Vp.) und Abg. Schrader (Freiſ.
Vag.) gedenken mit ehrenden Worten des verſtorbenen Le
eigen ſchaft für deutſche Erziehung, Profeſſor Kehrbach.

eifall.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky verſpricht eine Denkſchrift

über die Tätigkeit der genannten Geſellſchaft. (Beifall links.)
Für den Ausban der Hohkönigsburg werden als 6. Rate

zweimalhunderttauſend Mark gefordert.
Abg. Ledebour (Soz.): Jch bitte, die Forderung abzulehnen

Her Staatsſekretär hat die Zunahme des Vogeſenbeſuches auf
die Reſtaurierung der Hohkönigsburg zurückgeführt. Das i
nach meiner Meinung derſelbe Trugſchluß wie die Zurückfü
rung des Fremdenverkehrs in den bayrſſchen Alpen auf die
dortigen Königsſchlöſſer. Die bayriſchen Alpen wurden beſucht,
lange bevor jene Schlöſſer ſtanden. Noch chimäriſcher iſt die
Hoffnung, die Elſaß Lothringer durch die r
das Reich zu gewinnen. Dieſes Ziel iſt nicht durch überflüſſiges
äußeres Schaugepränge ſondern durch die völlige Gleich
ſtellung der Reichsländer mit den übrigen Reichsangehörigen

u erreichen. Aber die Reſtaurierung der Hochkönigsburg vaßtrecht in den Rahmen der Politik des Zigzocturſee ie i
ein würdiges Gegenſtück zu der Tangerreiſe. Die weſent-
lichen Mehrkoſten ſind nur zu begreiflich. Es handelt ſich gar
nicht mehr um den Ausbau einer alten Burg, ſondern um die
Herſtellung eines Untergrundes zu einer neuen Burg, die dann
freilich Facſimile der alten ſein ſoll. Nach unwiderſprochenen

in der Kommiſſion iſt dem elſaß lothringiſchen
ſchuſſe ſeinerzeit erklärt worden daß weitere Sum
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men nicht gefordert werden würden, denn die etwaigen weiteren
Koſten würde der Bauherr tragen. Weshalb trägt nun der

auherr die Koſten nicht? Jch möchte in Anlehnung an einen
bekannten Vers ſagen: An eines Bauherrn Wort ſoll man nicht
drehn noch deuteln. (Heiterkeit.) Jetzt wird die vorliegende
dern als die unbedingt letzte bezeichnet. Aber können
wir nach den gemachten Erfahrungen dieſer Verſicherung irgend
welchen Wert beilegen? Wir zweifeln nicht im geringſten an
des Staatsſekretärs perſönlicher Ehrenhaftigkeit aber wer
bürgt uns denn dafür, daß er noch im nächſten Jahre im Amte
ſein wird Dieſer Burgenbau ſteht im engen Zuſammen
hange mit der ganzen modern romantiſch hohengollernſchen
Bauepidemie, von der die marmorne Halskragen Architektur
im Tiergarten und die künſtlichen Backſteinrninen auf der
Pfaueninſel Zeugnis ablegen.

Bewilligen wir dieſe Rate für die Hohkönigsburg, ſo heißt
das geradezu, zum Ausbau des Heidelberger Schloſſes anzu
reizen. (Zuruf des Abg. v. Kardorff.) Jch weiß ja, daß Herr
v. Kardorff über dieſe Heidelberger Pläne ähnlich denkt wie
wir. Der Ausbau des Heidelberger Schloſſes, das gerade als
Ruine ſo machtvoll wirkt, wäre ein Verbrechen gegen Kunſt
und hiſtoriſche Tradition. Empfindet jemand das Bedürfnis,
ein Fakſimile des Heidelberger Schloſſes zu beſitzen, ſo mag er
ſich ein ſolches auf dem höchſten Gipfel der Rehberge bei Ber
lin anlegen. (Große Heiterkeit. Ebenſo mag der der ein
Intereſſe am Ausbau der Hohkönigsburg hat, ſein Verſprechen
erfüllen und in die eigene Taſche greifen. Cebh. Beifall b. d.
Sozialdemokraten.)
„Saatsſekretär Graf Poſadowsky hält gegenüber den Aus

führungen des Vorredners daran feſt, daß die Reſtaurierung
der Hohkönigsburg den Fremdenbeſuch in den Vogeſen eminentre habe. Der Schutt der Jahrhunderte hat den Jrrtum
er Architekten über den Untergrund veranlaßt. Uebrigens

braucht nicht der ganze Fels untermauert zu werden, ſondern
nur die Stellen, wo die Außenmauern ftehen, und auch da ge
nügen Zement und Pfähle. Nach dem Urteil hervorrägender,
in Florenz und Rom gebildeter Kunſtkenner wird die Hoh-
köniasburg nach ihrer völligen Reſtauration eine der größten
Sehenswürdigkeiten nicht nur Elſaß-Lothringens ſondern ganz
Europas ſein. Wie die Marienburg im Oſten, ſo wird die
Hohkönigsburg in der weſtlichen Grenzmark, wo noch viele alte
franzöſiſche Traditionen herrſchen, ein Wahrzeichen des Deutſch
tums ſein. Den Modegeſchmack, künſtliche Ruinen zu bauen,
teile ich für meine Perſon wahrhaftig nicht: der Wiederaufbau
der Hohkönigsburg, von der noch große Teile ſtehen, iſt doch
hiermit nicht in Vergleich zu ſtellen. Die Reichstags Abgeord-
neten hätten ſich doch einmal den Bau anſehen ſollen. Jn halb
fertigem Zuſtande kann man den Bau doch nicht zurücklaſſen.
Unter keinen Umſtänden werden die Architekten den jetzigen
Koſtenanſchlag überſchreiten dürfen, ſo daß keinerlei Neuforde-
rungen an den Reichstag gelangen werden. (Beifall rechts.)

Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vp.): Das vorige Mal
bekamen wir die „letzte“ Forderung. diesmal bekommen wir die
„allerletzte“ Forderung und das nächſte Mal werden wir die
unwiderruflich letzte Forderung vorgeſetzt bekommen. (Heiter-

keit Jch bin Gegner allen Reſtaurierens. Auf keinen Fall
dürfen wir Reichsmittel dafür bewilligen, namentlich ſo lange
re ein perſönliches Regiment in Deutſchland haben. (Beifall
inks).
Abg. v. Staudy (Konſ.): Die Ausführungen des Abg.

Ledebour haben die Gefühle der Mehrheit dieſes Hauſes ver-
letzt. Wir dürfen unſer Vaterland nicht bloßſtellen und müſſen
den Betrag bewilligen. (Bravo! rechts.)

Abg. v. Kardorff (Rpt.) ſtimmt mit dem Abg. Ledebour
darin überein, daß die Reſtaurierung des Heidelberger Schloſſes
eine entſetzliche Barbarei ſein würde. (Bravol links).

Abg. Ledebour (Soz.): Es freut mich, daß ich einmal von
ganzem Herzen mit Herrn v. Kardorff einverſtanden ſein kann.
(Heiterkeit). Mit der Reſtaurierung der Martenburg waren
wir wohl alle einverſtanden; aber wie kann man nur die Hoh
r eine der vielen Ruinen auf den Bergrücken des
ſüdlichen Deutſchlands, auch nur entfernt mit der Marienburg
in Parallele ſtellen wollen. Es iſt ja auch ſehr bezeichnend,
daß die ElſaßLothringer ſich völlig über ihr angebliches Landes
kleinod aus ſchweigen. Daß man mit ſolchen BurgReſtaurierungs-
plänen auf die Sympathie der Elſaßz-Lothringer ſpeuliert, iſt
bezeichnend für den Romantizimus gewiſſer Perſönlichkeiten, in
deren Auftrage hier der Staatsſekretär die Forderungen zu
vertreten hat. Daß der Bauherr ſein Verſprechen, die Mehr-
koſten aus eigener Taſche zu beſtreiten, nicht erfüllt hat, wundert
uns weiter nicht. Wir ſind ja in Preußen gewöhnt, daß Ver-
ſprechen der Könige nicht eingelöſt werden. (Lebhaftes Oho!
rechts. Lebhafte b. d. Sozialdemokraten. Glocke
des Präſidenten.)

Präſident Graf Balleſtrem Für dieſe Aeußerung rufe ich
Sie zur Ordnung! (Bravo! rechts.)

Abg. Ledebour (fortfahrend): Jch erinnere an das nicht ein
gelöſte Verſprechen König Friedrich Wilhelms III., dem Lande
eine Verfaſſung zu geben

Präſident Graf Balleftrem: Sie dürfen nicht auf das
zurückkommen, was ich gerügt habe. g

Abg. Ledebour (fortfahrend): Man ſoll auf die Erfüllung
von Verſprechen dringen, von wem ſie auch kommen mögen.
(Cebh. Beifall bei den Soz.)

Abg. Schlumberger (natl.): Der elſaßlothringiſche Landes-
Ausſchuß hat ſich beinahe einſtimmig für die Reſtaurierung der
Hohkönigsburg ausgeſprochen. Möge der Reichstag die Mittel
für die Wiederherſtellung dieſer großartigen Burg bewilligen.
(Bravo! rechts und bei den Natl.)

Der Titel wird hierauf gegen die Stimmen der Freiſinnigen
und Sozialdemokraten bewilligt.

Eine Reihe weiterer Titel werden debattelos oder ohne weſent
liche Debatte bewilligt.

Schwarze LKleicierstofſe:
Mohair-Faconnsé (oppelbroft
Reinwollen, Chewiot (oppelbreit Mr. 2.50 bis 7S Pf.

Mtr, 2.00 bis 80 Pf.
Reinwe. Satin-Liberty doppelbreit Mtr. 2.50 bis 1.25
Reinw. Kammgarnstoffe doppelbr, Mr. 3.00 b. 1.25

Crépe-Mohair doppelbreit

Als erſte Rate für Forſchungen auf dem Gebiete der Reblaus Bekämpfung werden Wooo M. gefordert
Abg. Preißz (Elſ.) gibt eine Ueberſicht über die Erfolge und

Mißerfolge der verſchiedenen Mittel der Reblaus Bekämpfung
und wendet ſich gegen die 10 Kilometer Schutzzone, die auf
reichsländiſche Koſten zwiſchen dem preußiſchen und dem elſaß
lothringiſchen Weingebiet errichtet werden ſoll. Die Elſaß-
Lothringer bedanken ſich dafür daß auf ihre Koſten für ein
Wien dazu untaugliches Mittel Gelder ausgegeben werden

Staatsſekretär Graf Poſadowsky verteidigt dieſen Schutz
gürtel. Der Bundesrat, der hierfür allein kompetent iſt, wir
an dieſem einſtigen Schutz des deutſchen Weinbaues unbedingtfeſthalten. (Beifall.) ch v ſ g

Es ſolgt die Abſtimmung über die neulich geſtellten Reſo
lutionen.

Die Reſolution Baumann-Jäger (Zentrum) betr. die
Einſetzung amtlicher Weinkontrolleure, wird mit großer
Mehrheit angenommen; die Reſolution Dr. Burkhardt
Wirtſch. Vereinigg.) und Dr. Dahlem (Zentrum) betreffend
bleihaltige Bierkrugdeckel wird abgelehnt.

Zur Förderung der Herſtellung von geeigneien Klein-
Wohnungen werden 2 143 000 Mark gefordert, um Dar-
D. an Private und an gemeinnützige Genoſſenſchaften zu ge-

ähren.
Abg. Günther (natl.) beſchwert ſich über die Schädigungder Hausbeſitzer du die e ung der Genoſſenſchaften.

(Beifall rechts und d. Natl.)
Geheimrat Grimm verteidigt die Forderung.
Abg. Jäger (Ztr.) verbreitet ſich über das ganze Gebiet der

Wohnungefrage.
Der Titel wird bewilligt.
Die Petitionen zum Etat des Reichs amt des Innern werden

für erledigt erklärk. Der Etat des Reichsamts des Jnnern
iſt hiermit erledigt.

Der Etat des Rechnungshofs wird debattelgs angenommen.
Es folgt der Etat des

ReichsJuſtizamts.
Staatsſekretär Dr. Nieberding hat am Bundesratstiſch

Platz genomnen.

Beim Titel Staatsſekretär fragt
Abg, Baſſermann (natl.) nach dem Stande der Vorarbeiten

des Geſetzes zum Schutze der Anſprüche der Baudandwerker
Hoffentlich wird ein brauchbares Geſetz zuſtande kommen.
un Landtage hat man nach einer neuen Lex-Heinze gerufen
die Vorgänge vom Jahre 1900 hier im Reichstage erwecken

nicht das Der nach einer Wiederhalung Wenn a
Mißſtände vorhanden ſind und einzelne Witzbkätter entſchieden
zu weit gehen, ſo reichen doch die beſtehenden geſetzlichen 2
ſtimmungen vollſtändig aus. Auf die en Standpunkt hot ſich
zu meiner Freude auch der Juſtizminiſter im Landtage geſtellt.
Strafvrozeßordnung und Zivilprozeßver ahren ſind hochſt reform
bedürftig. Ueber die Dauer der Prozeſſe, über die Umſtänd-
lichkeit des Verfahrens und die hohen Koſten herrſcht große
Unzufriedenheit. Eine großzügigere Form muß einſeen miteiner Erweiterung der Zuſtenvigteit der Amtsgerichte. Ge
werbegerichte und Kaufmannsgerichte haben ſich im ganzen gu
bewährt. Handwerkergerichten möchte ich aber nicht das Wort
reden, ſondern nur eine Zuziehung von Handwerkern zu den
Handelsgerichten befürworken. Eine Denkſchr ft über das

wangsvergleichsverſahren in allen Kulturländern wäre ſehr
erwünſcht. Die Reform des materiellen Stratrethts wird an
r der ungeheuren Schwierigkeiten wohl noch ein Jahr
zehnt und nach länger auf ſich warten laſſen. Sie iſt noc
ſchwieriger als die Schaffung des bürgerlichen Geſetzbuchs.
Lappalien ſollten milder beſtraft und nicht das ganze Vor
ſtrafenregiſter dabei verleſen werden. Beſondere Jugendgerichte
mit Einſchränkung der an et ſind ſehr zu empſeblen
Die ganze Juriſtenwelt fordert die Heraufſetzivong des Straf-
alters von 12 gef 14 Jahre. Die Kommiſſion zur Vor-
r. Reform der Strafprozeßordnung hat trotz der

erben Kritik, die ſie erfahren hat, das Verdienſt, zwei
große Pringzipien klar aufgeſtellt zu haben: die Berufung gegen
alle Straſgerichtsurteile und die Beteiligung der Lafen an der
Strafrechtspflege in allon Jnſtanzen. Ueber die Behandlung
der Zeugen werden viele zweifellos berechtigte Klagen gefünr
Bedauerlſch iſt auch, daß viele Richter die Beweisauhnghme
ins Uferkoſe ſcheveifen laſſen. Der Zeugniszwang der Preſſe
muß endlich beſeitigt werden.

Die einſtimmige Ablehnung der Schwurgerichte durch die
Kommiſſion hat den lebhafteſten Widerſpruch gefunden. Jch
perſönlich habe ganz gute Erſahrungen mit den Schwurgerichten gemacht. J erinnere aber daran, daß manche
Schwurgerichtsurteile, wie das bekannte Löbtauer, die ſchärfte
Kritik de von ſozialdemokratiſcher Seite erfahren haben.
Sagte doch ſchon Treitſchke in ſeiner Kritik: Schwerlich här-
ten im Leipziger Hochverraisprozeß gelehrte Richter Bebel und
Liebknecht verurteilt. Aber der Laienrichter fürchtet für ſeinen
Geldbeutel und fühlt ſich der ſozialdemokrafiſchen Varie

w ebenfalls als Partei. Auf jeden Fall wird man
ei einer Reform der Strafprozeßordnung auch eine Berufung

gegen Schwurgerichtsurteile einführen müſſen, da doch bei
einem Diebſtahl von 10 Mk. die Berufung geſtattet werden
ſoll. Es iſt tief bedauerlich, daß das Vertrauen zur
Rechtspflege im Volke ſinkt. Justitia fundamentum regnorum
(Die Gerechtigkeit iſt die Grundlage der Stagaten.) Man ſollte
die beſten Juriſten in die Strafkammern ſchicken und der
Ueberlaſtung der Strafkammern mit bis zu 50 Fällen in einer
Sitzung. ein Ende machen. Jch ſpreche nicht von Uebertrei-
bungen der ſozialdemokratiſchen Preſſe, ſondern berufe mich
g. Leute wie ſage Kahl. Jch hoffe, daß bald die Be-
vufung in Strafſachen eingeführt werden wird und daß eine

Mtr. 2.00 bis GS Pf.
Weisse Kleiderstoffe:

fantasie-Stoffe (doppelbreit
Armuresil, CrépesfeineWolle, doppelbr. Mr. 2.100. S f.
Woll-Batist ſeine Wolle, doppelbroſt
Reinwollener Chewiot doppelbreit Mt. 2.50 bis 1.35
Woll-Satin ſoine Wolle, doppelbreit

un a (eschäftshaus J. Le
e Preise and Auswahl ohne KonkKkurrenz.

eher des Strafprozeſſes folgt. (Lebhafter Beifall bei den
atlib.
Staatsſekretär Dr. Nieberding: Das Bauhandwerkerſchutz-

Geſetz wird in nicht allzu langer Zeit an den Reichstag ge
langen. Eine Verſchärfung der ſogenannten Lex-Heinze iſt in
Regierungskreiſen nicht beabſichtigt, obwohl das Geſetz nichtdie er offten Wirkungen gehabt hat. (Hört, hört! im Zentr.)

Eine Beſſerung iſt im weſentlichen nur von einem Appell an
die Preſſe zu erwarten, die man auffordern muß, das geſunde
Sittlichkeitsgefühl des Volkes nicht zu verletzen. An die
Vorarbeiten zur Reform des Zivilprozeſſes und zwar zunächſt
des handelsgeſetzlichen Prozeſſes iſt das Reichsjuſtizamt her
angetreten. Gleich dem Vorredner muß ich mich gegen eine
Ausdehnung der Berufsgerichte ausſprechen, aber auch eine
Zuziehung von Handwerkern zu den Handelsgerichten möchte
ich vorläufig mindeſtens nicht empfehlen. Eine Dentſchrift.
über das internationale Recht im Zwangesvergleichsverfahren
will ich gern liefern, möchte aber warnen, auf den Zwangs-
vergleich allzu große Hoffnungen zu ſetzen. Die Straf-
rechtsreform wird noch einige Jahre in Anſpruch nehmen;
daher empfiehlt es ſich, vorher einzelne Materien herauszu-
greifſen. Gegen die Einführung der Geldſtrafe für kleine
ger Rahle haben ſich auf Befragen ſämtliche Einzelſtaaten er-
lärt.

Abg. Bargmann (Freiſ. Volksp.) ſpricht ſich entſchieden
für Beibehaltung der Schwurgerichte aus. Die Bedenken
gegen die Schwurgerichte werden beſeitigt, wenn man die
Reſolutionen unſerer Partei u Ausdehnung der i
keit der Schwurgerichte auf alle Preßvergehen, auf Heran-
ziehung von Geſchworenen aus den arbeitenden Klaſſen und
auf Gewährung von Diäten an Geſchworene amd Schöffen
annimmt. Wie ſteht es mit der Reichstags- Reſolution be-
treffend beſſere Behandlung der Unterſuchungs-Gefangenen,
mit der Ausbildung der Zwangserziehung und mit der Schaf-
fung beſonderer Jugendgerichte Daß das Entſchädigungs-
geſetß für unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft zwei Klaſſen
von Freigeſprochenen geſchaffen hat, iſt wenig erfreulich, wie
ſich im Prozeß WMeier-Ruhſtrat gezeigt hat. Der Kellner Meier
iſt zwar freigeſprochen, aber nicht entſchädigt. (Hört, hört!)

Redner erörtert einen Fall, daß einem vor 25 Jahren ver-
urteilten, ſeitdem aber rehabilitierten Lehrer die Entſchädigung
verſagt worden iſt. (Hört, hört! links.) Das Disziplinarge-
ſetz ſoll angeblich kein Wiederaufnahmeverfahren kennen. (Hört,
hört! links.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Der letzte gen iſt landes-
und nicht reichsrechtlich. Der betreffende Lehrer t eine
Penſion bekommen, womit die Regierung alles getan hat, was
ſie unter den obwaltenden Umſtänden tun konnte. Jetzt hat
aber das Reichsgericht entſchieden, daß ein Wiedergufnahme-
verfahren auch in Disziplinarſachen möglich iſt. Die
Reichstags- Reſolution beir. die Beſchäftigung von Straf-Ge-
fangenen hat der Bundesrat abgelehnt. Die Strafprozeßkem-ſo hat ſich für den erſten Teil der Reſolution, der die

n betrifft, erklärt, dagegen dielung der Beſchäftigung der Strafgefangenen als unmöglich
vor einer vouigen Reform des Strafrechts bezeikhnet.

Abg. v. Dirkſen (Reichsp.) klagt über die zunehmende Un
ſittlichkeit in der Literatur, verlangt Abkürzung der S
dauer und wendet ſich gegen die Ausdehmung der Sonder-
gerichte. Nächſtens wird Herr v. Gerlach auch noch Dienſt-botengerichte beantragen. eiterkeit.) Redner ſapre Klagen
über einen liberalen Stgatsanwalt in Metz, der für ein Zu-
ſammengehen mit der Sozialdemokratie eingetreten ift. Der
Herr Staatsanwalt ſcheint ſich den Herrn v. Gerlach, den
politiſchen Verwandlungskünſtler, zum Muſter genommenhaben. Da muß man aber ſagen: du licet bovi, non licet
lovi. (Was einem Ochſen erlaubt iſt, iſt einem Jupiter nicht
rlaubt.) Hält der Staatsſekretär es für zuläſſig, daß ein

deutſcher Juſtizbeamter ſich öffentlich mit der Sozialdemokratie
verbrüdert (Lebh. Beifall rechts.

I Graf Balleſtrem: Ich will nicht hoffen, daß der
Redner mit dem „Ochſen“ einen Abgeordneten gemeint hat.
(Zuruf bei den Soz.: Sich ſelbſt hat er gemeint, der Denun-
ziant! Große Heiterkeit links.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Der Fall des lothringi-
ſchen Staatsanwalts fällt nicht unter meine Kompetenz, und
ſchon durch eine bloße Anfrage bei der reichsländiſchen Regie-
rung würde ich meine Kompetenz überſchreiten.

Hierauf vertagt ſich das Haus. Perſönlich bemerkt
Abg. v. Gerlach (Freiſ. Vag.), daß ſich Abg. v. Dirkſen

zum verſtändigen Leſen eines Artikels eigne, wie ein gewiſſes
Tier zum Lautenſchlagen. Heiterkeit.

Nächſte Sitzung: Mittwoch 1 Uhr. (Jnitiativ-Anträge,
zunächſt zweite Leſung des Antrags Albrecht (Soz.) auf
Wahlrechtsreform in den Einzelſtaaten.)

Schluß 6 Uhr.
Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Donnerstag den 22. Februar abends S Uhr
im „Burgtheater“, Gr. Goſenſtrafſze

Mitglieder-Versammilung.
Tagesordnung:

1. Die Wohlfahrtsepidemie. Referent: Genoſſe Fette.
2. Der Austritt aus der Landeskirche.
Zu vollzähligem Beſuch ladet ein Der Vorstand.
Gäſte willkommen. Für die Frauen iſt ein beſonderer Platz („Segment“) reſerviert.

Bockwitz, Mückenberg, Neuendorkf,
Grünewalde, Kleinleipisch u. Umgeg.

Sonntag den 25. Februar nachm. 2 Uhr in Albertz' Ziegelſcheune
am Butterberg

gr. öffentliche Volks-Versammlung,
Tagesordnung:

ſ. Die Erziehung unserer Kinder Referent: Pfarrer a. D. Paul Göhre
aus Zehlendorf bei Berlin.

2. Die poſitösche Lage
ma Zutritt und Redefreiheit für Jedermann. D.

Herr Paſtor Dekart- Bockwitz iſt zu dieſer Verſammlung zur freien Kus-
ſprache eingeladen. Ebenſo erſuchen wir die Bockwitzer Lehrerſchaft, zu erſcheinen.

Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwartet Der Einberufer-
Corder ontmhuvger Bekleidungs- 9

9 9 Akademie,c 860 e i t 7 es einauge wirkliche Akademte en Halle,Scheneineſchengnls Gr. Steinstrasse 24 Privat.

garantiert rein h z evon ganz vorzüglichem Wohlgeſchmack
o. Rat Aure Am Zu n eAn fertigen aller Damen un Kinder

o h den Famtlien-bedarf. Auurue von 70 A. an.
Progpohte gratis

Pfd. 50 Pfg.

F. Beerholdt.
Becherahot, dicht am Markt.

Sozialdem. Verein Döhbris u. Vmg.

h e ä 9öffentliche Versammlung.
T a esordnung 1. Vortrag über Gemeinderatswahlen. Referent:

Genoſſe piorin-Zeitz. 2. Aufſtellung eines Kandidaten. 3. Verſchiedenes.
m zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſitzende.

T eit? Messerschmidtstr. 12. TZeite!
Den Eingang meiner neuesten Moden für Prühb-

jahr und Sommer, in deutſchen und engliſchen Stoffen, zeige
hiermit ergebenſt an.
Anfertigung eleg. gutsitzender Hoerren- u, Knaben- Garderobe

nach Maßz, auch unter Zugabe von Stoffen.

Billiigate Preise. Roole Bodtenung.Hochachtungsvoll Karl Uhlig, Sehneidermelster,
Auch kann daſelbſt ein Lehrling in die Lehre treten.

Für die Austräger und Expedienten!

heinrich heine zum Gedächtnis.

Die März Zeitung
der Buchhandlung Vorwärts wird in dieſem Jahre dem Gedächtnis Heinriéh
Heines gewidmet ſein. Bekanntlich ſind in dieſen Tagen fünfzig Jahre ſeit
dem Tode des Dichters verfloſſen, der in prächtigen Verſen die Geißel ſeiner
Satire über Reaktion und Philiſtertum ſauſen ließ. Noch heute wehren die
Rückwärtſer aller Sorten dem Toten die marmorne Ehrung. So tritt au
hier die Arbeiterſchaft auf den Plan, nach ihrer Weiſe den freien Sänger
zu ehren, indem ſie ſein Leben und Wirken weiten Volkskreiſen nahebringt
und zum Genuß ſeiner Werke anzuregen ſucht. Das hiſtoriſche Bild derDeineſchen Zeit wird Wilhelm Blos behandeln. Hermann Wende

Weſen und Wirken des Dichters in ſeinen charak-hat es übernommen, das
Ueber „Die Frauen im Lebenteriſtiſchen Eigentümlichkeiten zu ſchildern.

Heines' ſchreibt A. Fendrich. Der Einfluß des Dichters auf die Agitation
der Sozialdemokratie wird von Hermann Molkenbuhr ſkizziert werden.

Heinrich Schulz wird die „Heine-Ehrung“ in Deutſchland kennzeichnen,
während die Proſa- Dichters eine Betrachtung durch John
Schikowski erfahren. Zahlreiche Porträts, von Heine ſelbſt und denen,
die ihm im Leben naheſtanden, und andere Jüuſtrationen zieren das 95
das auch charakteriſtiſche Zitate aus den Werken enthalten, ſowie ein Gedicht
in der Handſchrift des Dichters bringen wird.

riften des

Preis 290 Pfg.
m Beſtellungen erbitten wir bis

Zahlreichen Aufträgen entgegenſehend

Die Volksbuchhandlung, Harz 42 43.

verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen EenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a.

ſpäteſtens 25. Febrnar. Wo



Ur.

Halle, 21. Februar.

o Wie des Vorſitzendennd am leyten Montag in der Stadtverordneten Sitzueinen lieblichen Gegenſaß. Vor acht Tagen hatte Gereſe

e Stadtparlament in ſchlichten Worten eiue unum
ſtößiche Tatſache feſtgeſtellt, die aber, weil ſie nicht abzuleugnen
war, die Kollegium Mehrheit geradezu raſend machte. Die
Raſenden, welche ſich in unqualiſizierbaren Ausdrücken exgingen
und aufs gröblichſte gegen parlamentariſche Sitte und parla
mentariſchen Anſtand verſtießen, erhielten keinen Ordnungsruf,
wohl aber Genoſſe Oſterburg, obgleich er ſich parlamentariſch
vollkommen korrekt benommen hatte. Am Montag nahm nun
Herr v. Holly in demſelben Stadtparlament das Wort und
erging ſich, wie aus dem Stadtverordneten Sitzungsberichte
erſichtlich, gegen unſere Parteigenoſſen in Ausdrücken, welche in
Form und Jnhalt durchaus unparlamentariſch
waren. Herr v. Holly erhielt aber keinen Ordnungs-ruf. nur uns ſondern auch anderen Leuten, wäge
wir nicht unſere Freunde ſind, erſchien hier die Haltung
Seit rſienden befremdlich. So ſchreibt die Saale

eitung:
v. Holly trug das Viſter ſehr offen und ſcheuteWe u gebra die, wMunde eines h ber e h

ammlung gekommen wären, vielleicht die QuittunWrait Anes Ordnungsrufes empfangen hatten
Es fragt ſich doch, ob Ausdrücke wie dreiſte und ſchwer-
wiegende Lüge“ und „unerhörte Lüge“ und „ſich
ſchämen“ noch als parlamentariſch bezeichet werden können.

Vielleicht bedarf die Meinungs Aeußerung inſofern eine Präzi
ſierung, als man ſagen muß: Wären die Ausdrücke, deren ſich

v. Holly bediente, von einem ſozialdemokratiſchen
edner eder worden, ſo hätte ſich im Hauſe nicht nur

ein Sturm der Entrüſtung erhoben, ſondern einige entſchiedene
Ordnungsrufe wären auch ſicher geweſen. So aber klatſchte
die dürgerliche Mehrheit Herrn v. Holly Beifall und dem
Stadtverordneten Vorſteher fiel es nicht ein, auch nur Miene
zu einem wohlverdienten Ordnungsrufe zu mächen. Es iſt
doch etwas Schönes um die Gleichberechtigung der Parteien
im Stadtparlamente.

Beilage zum Volksblatt.
alle a. 5.. Donnerstag den 22.

GeneralanzeigerMoral.
Die Schäbigkeit des Magiſtratsorgans, das „ganz Halle

Ueſt“ und ſich leider auch noch in den Wohnungen mancher
Arbeiter befindet, erſieht man am deutlichſten, wenn man auf
den r der Stadtverordnetenverſammlung vom
leßten Montag einen Blick wirft. Die beiden Reden des
Genoſſen Thiele, in welcher dieſer ſchwere Anklagen gegen die
Polizeimißwirtſchaft führte, ſind in nicht einmal neun Zeilen
wiedergegeben, und dieſe paar Worte ſind dazu noch tendenziös
verdreht. Demgegenüber nimmt die Erwiderung des Hrn.
v. Holly etwa eine ganze Spalte in Anſpruch.

Man wird ſich über ſolche Leiſtungen eines Magiſtratsorgans
a weiter nicht aufregen, obgleich jedes halbwegs anſtändigearteiblatt die Ausführungen des Gegners wenigſtens im Aus

u mitteilt. Deshalb auch ein Parteiblatt, und ſei es
noch ſo reaktionär, immer noch anſtändiger als ein farbloſes
Brunnenvergiftungsorgan. Solche Fälle, wie den oben be
zeichneten konſtatieren wir nur, um zu zeigen, wie tieftraurig
es iſt, wenn Arbeiter aus du rganen ihre geiſtige
Koſt entnehmen. Sie müſſen verbldden. Die Generalanzeiger
preſſe iſt das größte Hindernis für die Arbeiterbewegung. Kein
Scharfmacherorgan kann ſo unheilvoll hetzen, wie die Jndolenz
preſſe die Maſſen einſchläfern und die Arbeiter für die Wahr
nehmung ihrer Intereſſen unempfänglich machen.

Schämen wir uns.
Am Montage „reinigte“ Herr v. Holly nach allen Regeln

der Kunſt die Halleſche Polizei. Am Dienstage früh ſtanden
vor der Zivilkammer des Landgerichts wieder einmal zwei
Prozeſſe gegen den a v. Doſſow an. Zwei
kleine Handwerksmeiſter, Gießler und Friedrich, klagten gegen
den Herrn, der im Gericht als Kavalier bezeichnet wurde.
Nach kurzer Verhandlung kam auf Anregung der Prozeßbevolmächtigten ein Vergleich zuſtande. Herr v. Doſſows Rechts

beiſtand wies aber extra darauf hin, daß man aus dem Ver
leiche nicht etwa folgern ſolle, Herr v. w fühle ſich
chuldig. Wer wird wohl ſo etwas tun? Da müßte man

ja einen Glacéhandſchuh für einen wildledernen anſehen. Zum
12. März kommt ein Sühnetermin. Schämen wir uns.

kebruar 1506.
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17. Jahrg.

Maurer, Zimmerer, Banarbeiter!
Am Donnerstag, den 22. ar, abends 8 Uhr, finden

die Neuwahlen von zwei und zwei Erſatzmännern
S Jnnungs-Schiedsgerichte (BauJnnung) im großen

ale der Kaiſerſäle ſtatt. Wahlberechtigt iſt jeder, welcher
bei einem Jnnungsmeiſter arbeitet und das 25. Lebensjahr
erreicht hat. Der Zutritt iſt nur durch die Beſcheinigung,
welche vom Ardbeitergeber ausgeſtellt iſt, geſtattet. Die in Be
tracht kommenden Genoſſen werden erſucht, die Beſcheinigung
von den Arbeitgebern zu fordern.

Verband der Zimmerer in Halle.
Nach Anweiſung des Zentralvorſtandes ſind nun auch die

Mitglieder zum Bezuge der Arbeitsloſenunterftützung berechtigt,
welche ihre Beitragsleiſtung im Jahre 1905 durch Krankheitunterbrochen haben, aber ſeit ihrem Eintritt in den Verband

mindeſtens 40 Wochenbeiträge geleiſtet haben.
Der Vorſtand der Zahlſtelle Halle.

Eine Eiferſuchtsſzene
beſchäftigte jüngſt das Schöffengericht in einer Privatklage.
Ein wohlhabender Kaufmann von e hatte ſeine Der Frau
ins Vad geſchickt und erwartete, daß ſie fich dort erhole. Die,Rordoſtſecuft wurde der Dame etwas gefährlich und der Ber

kehr brachte es mit ſich, daß ſich ein junger Kaufmann in ſie
verliebte. Nachdem der angebliche Verführer der r
entſprechend den Hof gemacht hatte, ſchrieb er nach den ſchönen
Tagen in der Sommerfriſche auch Liebesbriefe nach Halle, die
mit „Gruß und Kuß und Dein Ewald endeten. Eines Tages
fand der betrogene Ehemann die Briefe. Es kam zu einer
erregten Szene und der Betrogene trachtete danach, ſeinen
Rivalen auf friſcher Tat zu ertappen. Am Abend des
11. November v. Js. als der Ehemann auf der Laner r
bemerkte er, daß ein fremder Herr mit feiner Gattin r
Haustür ſtand. Der Fremdling begab ſich nach Cafés Bauer
und der erregte Ehemann, über den man ſich auch noch
emacht hatte, ging ihm nach. Vor dem Café ſprang derFerne mit einem Schirm in der Hand auf den Don

los, nannte ihn einen Ehebrecher und belegte W mit
Worten, die infolge der Erregung ſehr erklärlich erſchienen

CTugros

Gr. Ulriohetr. 60/61.

Kur rin Buren

Villgſte Preiſe. Ag
Kur solange Vorrat.

gahms- Preise für Lebensmittel

Von Donnerstag den 22. Februar bis Donnerstag den 1. März.

Nussbaum 378.

G. m. b. H.

Barfüeserstr,
Für jede Doſe volle

Garantie

Stramme Packung.

Nur solange Vorrat.

Kolonialwaren Fettwaren. Fettwaren. Konserven.
upen II v. Juppen- Erbsen 2 vid. Doſe BD p.r 7 J 15 tausmacher-ßotwurst vn. 4S o Braunsehu, Mettwurst vn. S We d Erbeen a an du A.
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Möbelfabrik und Magaz
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Asveol. Spiezul und

als Salons, Wohn, Speiſein weinen großen ein Möbel

ungen,

und Schlafzimmer, Kücheneinrichtungen in hoi e reichſter Ausführung aufgeſtellt. t Wehen ſtelle ich dem
nſchläge und Aufſtelungen berejtwilligſt und koſtenlos ohne hie welche r Rat Lieferung dur

aBernh. Gram v al C iſchlermeiſter,

in Bernh. Grunwalck, Rathausſtraße 2
Polsterwaren zu reellen, denkbar billigſten Preiſen unter langjähriger Garantie.

ompliette Wohnungs- Einrichtungen
odernen Neuheiten und allen zareehrten Publikum ohne jegliche Aufdringlichkeit jederzeit gern anheim.

eigene Geſchirre frei Haus.
thausſtr. 2, neben den SparkaſenGebände und Varers Vrarerei.

angbaren Holzarten ſtets in überraſchend reicher Auswahl



Hilfsbereite Perſonen ſpran wiſchen, hielten den örtenzurück und ſo wurde peeee de hlet En
Der an wäre damit erledigt geweſen, wenn ſich derNebenbuhler nicht noch beleidigt ge iſt hätte. Der Beklagte

erhob aber Widerklage, und ſein Rechtsbeiſtand meinte, ſein
Klient könne ſich dadurch beleidigt fühlen, daß ſeine Frau von
dem Gegner mit „Du“ und als liebe Hede“ angeredet worden
iſt. Die Beleidigungsklage des Verführers ſei e unbe
rechtigt. Was würde wohl ein Mann aus dem Arbeiterſtande
tun, wenn er Kenntnis davon erhielte, daß ein anderer Mann
ein Eheglück zerſtöre; er würde, ſo drückte der Verteidiger ſich
aſtiſch aus, dem Eheſtörer „die Knochen kaput ſchlagen.“

Und täte er das nicht,
Leibe. Ein ſo erregter Mann ſchreitet nicht erſt zum Piſtolenduell. Soll der Ehebruch, der gerichtlich beſtraft wird, keine

Beleidigung ſein Meine Herren, ſo ſchließt der Verteidiger,
urteilen Sie, wie Sie denken und empfinden Der gegneriſche
Verteidiger ſagt, die angeblich verführte Frau habe ſich vor
ihrem Mann geflüchtet; ſie ſei von ihm ſchlecht behandelt
worden und habe geſagt, ſie wolle geſchieden ſein. Das Ge
richt verurteilte nur den Ehemann der verführten Frau wegen
Beleidigung zu 10 M. Geldſtrafe mit dem W daß die
Beleidigung wohl gröblich, aber die Strafe bei den in Be-
tracht kommenden J r gelinde bemeſſen
S Zu einer Widerklage habe nicht genügendes Material vor-
gelegen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Städtiſche Handwerkerſchule. Die Tagesklaſſen bieten

Dekorationsmalern, Lithographen und Kunſthandwerkern (Kunſt-
ſchloſſern, Bau und Möbeltiſchlern, Modelleuren) Gelegenheit
ur Ausbildung im techniſchen und kunſtgewerblichen Zeichnen,
Nodellieren und anderen Fächern. Schulgeld 30 M. halbjähr-

lich. Beginn des Sommerhalbjahres am 2. April.
An der Anſtalt werden auch Damen zur Teilnahme am

Unterricht im Freihandzeichnen, Schnitzen und Modellieren zu
elaſſen. Das Schulgeld beträgt für wöchentlich 26 Stun-
en 3 M., für 7--10 Stunden 5 M., für 11--20 Stunden

15 M., für 21 und mehr Stunden 25 M. halbjährlich.
Anweldungen nimmt der Direktor in ſeinem Amtszimmer an

den Wochentagen von 9 10 Uhr vormittags entgegen.

Die Unterhaltungs Beilage kann Platzmangels halber
erſt morgen beigelegt werden.

Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins. Die
Bibliothekftunden find laut Vorſtands Beſchluß Sonntags
nicht mehr von 11 1 ſondern von 10--12 Uhr.

Die Kutſcher, Bierfahrer ſowie alle im Fuhrgewerbe
tätigen Perſonen ſind auf, die am Donnerstag abend bei
Streicher ſtattfindende Verſammlung aufmerkſam gemacht. Da
za ſich um Lohnfragen handelt, muß jeder Kollege am Platze
ein.

Jm Reichs Anzeiger wird die Beſtätigung unſeres
e Erſten Bürgermeiſters, Stadtrat RiveBreslau,

ubliziert.
Die Finanz Kommiſſion hält am Donnerstag, den

22. Februar 1906, nachmittags 5 Uhr, im Kommiſſionszimmer
eine Sitzung ab mit folgender Tagesordnung: 1. Haushalts-
läne der Kämmerei für 1906. 2. Haushaltspläne des ſtädti-

chen Schlacht. und Viehhofes für 1906. 3. Haushaltsplan der
Hoſpitalverwaltung für 1906. 4. Beſchaffung waſſerdichter Klei
dung für die Kanalarbeiter. 5. Verſtärkung des Titels III,

oſ. 2 und 3 des Schlachthofetats. 6. Haushaltsplan des
tadttheaters für 1906. 7. Verwendung der bei Kapitel XVI B,
oſ. 9 und 17 vorausſichtlich eintretenden Minder Ausgaben

Verſtärkung der Poſ. A 5, des Kap. XVI. Aufſicht in
en ſtädtiſchen Anlagen. 8. Abtretung von Land zur Trothaer-

bezw. Seebenerſtraße.
ſtraße. 10. Sonſtige

Zu der Eiſenbahnkataſtrophe bei Mockrehna wird
noch mitgeteilt, daß die Urſache des ſchweren Unglücks im letzten
Grunde der ſtarke Nebel geweſen iſt, der verhinderte, die
Signale auf genügende Entfernung zu erkennen. Der von
Eilenburg einfahrende Zug erfaßte den letzten Wagen des aus

enden Güterzuges und richtete großen Materialſchaden an.
er Bremſer, der ſein Leben einbüßte, bediente die Schluß-

bremſe des ausfahrerden Zuges, Das eine Gleis war bis
Dienstag früh wieder frei gemacht; das zweite Gleis war bis
Dienstag nachmittag wieder betriebsfähig gemacht.

Eine Straßen Senkung entſtand am Montag abend in
der Liebenauerſtraße vor dem Grundſtücke Nr. 1, indem an

der Seite des Fahrdammes ſich das Pflaſter um ca. Meter
ſo e die W abgeſperrt werden mußte. Ueber die

rfachen dieſer Pflaſter enkung iſt noch nichts feſtgeſtellt.
Eine Gasexploſion ereignete ſich geſtern mittag 12 Uhr

im Waſchhauſe Kronprinzenſtraße 42. Eine in dem Hauſe be-
ſchäftigte Waſchfrau wurde betäubt, erholte ſich aber kurz darauf
we Die requirierte Feuerwehr brauchte nicht in Tätigkeit
zu treten.

Riſiko der Arbeit. Bei einem Abbruch in der oberen
Leipzigerſtraße ſtürzte geſtern nachmittag der 55 jährige Arbeiter
Albert Gr. ein Stockwerk tief auf einen Haufen Bauſchutt und
Steingeröll. Schwerverletzt wurde Gr. in ſeine in der Glauchaer-
ſtraße belegene Wohnung transportiert.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle:
32 49 Perſonen darunter 11 Ortsfremde, und zwar an
ungenentzündung 4, Luugentuberkuloſe 3, Septicaemie 1,

Croup 2, eingeklemmtem Bruch
ar 1, Schlaganfall 1, Speiſeröhrenkrebs 1.

atzündung 1, Bruſtfellentzündung 2, Scharlach 1, Sarkom 1,
Rückenmarks Entzündung 1, Nierenleiden 1, Diphtherie 2,
Lebensſchwäche 2, engliſcher Krankheit 1, Herzfehler 1, Gebär
mutterkrebs 2, Herzſchlag 1, Gehirnſchlag 3, Dickdarmkatarrh 1,
Altersſchwäche 2, Gaſtroenteritis 1, Darm Entzündung 1,
Krämpfen 2, Cyſtitis 1, Lungenödem 1, Appendicitis 1. Dazu
Totgeburten 5.

Jn derſelben Zeit verſtarben in Halle-Nord 20 Perſonen.
darunter 4 Ortsfremde, und zwar an Phlegmone an Bruſt
und Hals 1, Tumor des Pankreas und Pförtners 1, Krebs-
en in der Lunge mit Hietaſtaſen im Gehirn 1, Herz-

9. Abtretung von Land zur Seebener-
Eingänge.

1, Nierenentzündung 1, Peri-
Gehirn-

chlag 1, Herz und Nierenkrankheit 1, Altersſchwäche 1, Zucker
arnruhr 1, Paedastrophie 1, Maſtdarmkrebs 1, re ſwer

Paralyſe 1, Magenbluten 1, Entkräftung 1, Schlaganfa
eborener Lebensſchwäche 1,. Soor 1, Lungenentzündung 2,Vrwre 1, Scharlach 1, Vereiterung des Ellenbogen- und Knie-

gelenks 1. Dazu Totaeburten 1.
Die Faſtnachtsnummer des Wahren Jakob iſt ſeeben

erſchienen. ir erwähnen aus dem Jnhalt derſelben die far
bigen Bilder „Der neueſte Barrikadenkampf in Deutſch
und „Fürſtliche Faſtnacht“, die weiteren Bilder „Oeſtrekchs
Schmerzen“, „Ein Unzufriedener“ uſw. Der textliche Teil der
Nummer bringt Gedichte und außer zahlreichen kleineren Bei-
trägen noch das le ſatiriſche Feuilleton „Faſtnachtsſitzung

1, an

des deutſchen Reichstags“. Der Preis der zwölf Seiten ſtarken
Nummer iſt 10 Pf.

Aus dem Burean des Stadt Theaters. Das Schau
ſpiel Der Helfer von Philippi wird am kommenden Sonn-
abend wiederholt. Die neue Premiere Der Weg zur Hölle
von Kadelburg findet am morgigen Donnerstag ſtatt. Die

ännliche Hauptrolle des Stückes ſpielt William Büller,e Hollmann ſpielt die Rolle der zigen Tänzerin Cornero.
gelten Opernpreiſe, Bons ungültig. Am Sonnabend, nach-

mittags 3 Uhr, geht als Schüler Vorſtellung zu kleinenPreiſen Der Freiſchut in Szene. Billetts ſind vom Freitag
ab an der Theaterkaſſe zu haben.

Jm Apollo Theater wurde geſtern die Ur- Aufführung
einer neuen Operette von Paul Lincke, dein erfolzreichen

dann hätte er keinen „Buſen“ im

S ergenten (Spezialität: Wiener Jmitation) zumnis. S t in Band iſt nun
ine ſolche im eigentlichen Sinne ortes, denn obglei

das Gewand neu zugeſchnitten iſt, ſind die dochon Sachen aus der Zeit, in welcher Linges Stern noch nicht
o hell erſtrahlte wie gegenwä 7 Den hat ein H
i des Berliner Apollo-Enſembles, Herr

u

omitglied ttogeſchnitten nach m Schwankfabrikat einer franzön ndtg

aupt

Herr hatte die Aufgabe die
incke n aneinander zu reihen, damit die Varietee

nſtrich einer Operetten Vorſtellung erhalte.
Dies iſt ihm auch leidlich gelungen. Die Linckeſche Kunſt iſt
etwas eigenes. Sie Z. unterhalten und erhebt keinen An
ſpruch auf Unſterblichkeit. Deshalb arbeitet das gang Werk
auf dies Prinzip hinaus. Zahlreiche Couplets, Duette, Terzette
in Verbindung mit einer großen Ladung neuer und abgelagerter
Kalauer, im Verein mit einer wirklich eleganten Ausſtattung
chaffen einen Geſamt-Effekt, an dem der Geſchmack unſeres
ublikums ſeine Befriedigung findet. Der Beifall des Publi-

kums (das Haus war ausverkauft) äußerte ſich denn auch in
lauten Lach und Zuſtimmungsſalven. Beſonders intereſſant
wurde die Premiere aber dadurch, daß der Komponiſt ſelber
dirigierte. Das Orcheſter leiſtet mehr, als man ſonſt von einer
Varietee Kapelle verlangt. Die Darſteller mit Otto Wendt
an der Spitze boten ihr Beſtes und durften an dem reichen
Beifall mit gutem Recht partizipieren. Auch die choreographiſche
Seite des Stückes kommt nicht zu kurz. Der Schleiertanz iſt
gut inſzeniert, und auch der Schuhvlattler macht einen recht
natürlichen Eindruck. Wer an einem Abend Zerſtreuung ſucht,
findet dieſe im Apollo-Theater in ausreichendem Maße.

Ammendorf, 21. Februar. Mit grimmem Hoſe verfolgt
der Direktor Holz von der hieſigen Papierfabrik einen
Arbeiter, der von ihm vor einiger Zeit wegen angeblicher Auf
wiegelung entlaſſen worden war. Erſt bewirkte Holz, daß der
Unglückliche in der Chemiſchen Fabrik ſeine Arbeit nieder
legen mußte, jetzt iſt er auch in ſeiner neuen Arbeitsſtelle auf
der Grube Hermine-Henxriette derart denunziert worden,
daß man ihn mit dem Hinweiſe hinauswarf, für dieſe Entlaſſung
ſollte er ſich bei dem Direktor der Papierfabrik bedanken.
Wenn ſchon der Aufſichtsrat der Sertrte Fabrik, dem ſolche
Wohltätigkeitsapoſtel wie Bankier Lehmann angehören,
dem Direktor das ſaubere Handwerk nicht legt, wird wohl erſt
das ordentliche Gericht über ſolche Uriasbriefe ein Urteil ab-
geben müſſen.

Lochaun, 20. Februar. Unbekanntes Grab. Beim
Aushevben einer Grabſtätte wurde ſag Wege riedhofe ein
Maſſengrab freigelegt, in welchem ſich die teilweiſe noch gut
erhaltenen Gebeine von fünf Perſonen vorfanden.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 21. Februar. Die Verurteilung der Sun g.

blattverbreiter. Montag fand vor dem Schöffengericht in
Zeitz die Verhandlung gegen die Genoſſen ſtatt, die gegen das
polizeiliche Strafmandat Widerſpruch erhoben hatten. Es waren drei
aus Heukewalde und Wernsdorif und ein Genoſſe aus

eitz, der in Nediffen verbreitet hatte. Die Verhandlungen
ſelbſt geſtalteten ſich ſehr kurz, da der Tatbeſtand, die Ver
breitung, von den Genoſſen zugegeben wurde. Der Vorſitzende
des Gerichts und der Amtsanwalt erklärten, daß die Verord-
nungen des Oberpräſidenten, ebenſo das Urteil des Kammer
gerichts dahingingen, daß an Sonntagen jede wahrnehm-
bare Arbeit verboten ſei. Wenn auch die Verbreiter das Flug
blatt nicht offen auf der Straße getragen haben, ſo ſind ſie doch
einmal vom Ortsvorſteher, anderenfalls von den Leuten, denen
ſie das Blatt gebracht hätten, geſehen, alſo wahrgenommen
worden. Zugleich hätten ſie durch das Verbyeiten Leute in
ihrem kirchlichen Andachtsgefühl geſtört. Daraus rechtfertigt ſich
die Verurteilung. Auf den Einwand des Zeitzer Genoſſen, datz
in Kelbra ſchon eine Freiſprechung erfolgt ſei troy der obigen

erordnung, ging das Gericht nicht ein. Drei Genoſſen erhielten
je 3 M., der vierte, der die Verbreitung trotz Verbot des Orts-
vorſtehers fortgeſetzt hatte, 6 M. Strafe.

Das Landgericht und eventuell das Kammergericht
werden wohl zur Freiſprechung kommen, denn der Begriff
„öffentlich wahrnehmdare Arbeit“ iſt nach unſerer Meinung voll
ſtändig verkannt. Nach dem Urteil des Schöffengerichts müßte
Sonntags auch außerhalb der m jedes Leben aufhören.Das Tragen von Zeitangen 2c. dürfte nicht mehr ſtatttfinden.

So kann es alſo nicht gehen, und wir ſind der feſten Ueber
zegung, daß ſchon das Landgericht Naumburg freiſprechen
wird.

orſtellung den

Strzelewicz- Abend. Morgen (Freitag) abend ver
anſtaltet der So aldenakret a erein wiederum einen
Konzertabend, an dem die Geſellſchaft des Kiree Strzele
wicz auftritt. Der im November v. Js. veranſtaltete erſte
Abend hat ein ſo gutes Andenken bei, der Zeitzer Arbeiter
ſchaft hinterlaſſen, daß für diesmal ein ger ſtarker Beſuch er
wartet wird. Programms ſind in den Vorverkaufsſtellen bei
b Senoſſen Kämpfe und Leopoldt bis morgen abend 6 Uhr
zu haben.

Naumburg, 19. Februar. „Die wirklichen Ziele
der Sozialdemokratie hat hier am 16. ds. ein

Leufen, Geſchäftsführer des Reichsverbandes gegen die
Sozialdemokratie, in einer Verſammlung verraten. a, wie
bereits berichtet worden iſt, hier in leßter Zeit die Sozial
demotratie von mehreren gewaltigen Rednern mit Stumpf undStil ausgerottet worden t ſo hat es faſt den Anſchein, als
wenn auch zu dieſen auf hoher Zinne ſtehenden Vernichtern
des Sozialismus etwas von dem gedrungen iſt, was man ſich
in weiten Kreiſen der Bürgerſchaft erzäß t, nämlich, daß man
den Kampf dieſer Herren gegen den „Umſturz“ gar nicht ein-
mal ernſt nimmt. or allem hat die vom 21. Januar dieſen
Herren gebliebene manchem unſerex Gegner die Augen
g Da ſcheint es denn gewiſſen Leuten eine unabweis
are Notwendigkeit zu ſein, das geſunkene Anſehen durch

Heranziehung einer ſogenannten Größe wieder ein wenig auf
die Beine zu helften. Und wie glänzend hat dieſer gewaltige
Kämpfer ſeine Aufgabe gelöſt! s dürfte kaum ein einziges
Wort von den Lippen dieſes Meiſters im Schimpfen oekom-
men ſein, was nicht ſchon das hieſige Kreisblait mindeſtens
einmal, teilweiſe auch mehrmals gebracht hat. Allerdings die-
enigen, weiche ſich über die wirklichen Ziele der Sozialdemo-
atie haben unterrichten laſſen wollen, werden auch beute noch

keine blaſſe Ahnung haben, denn ſo bodenlos einfältig dürfte
wohl nicht einer der Verſammlungsbeſucher einzuſchätzen ſein,
um ſich aus dem Vorgebrachten ein Fundament zur Beurlei-
lung der ma machen. Doch was nicht iſt,kann noch werden, ſo denken jedenfalls die Herren vom
Reichsverband denn ſie wollen hier eine Rednerſchule einrich-
ten, um Redner aus dem Arbeiterſtande auszubilden. Wir
können dieſen Herren alles Glück zu ihrem löblichen Vorhaben
wünſchen, werden ſie nicht verſäumen, den Rednern

rbeaus dem iterſtande auch die unbedingt nötigen Jdealenahen Min. mit dem Nürnberger Tuſchter beizu-

Stadtderordneten-Ausloſung. Nach der kürzlich
ſtattgefundenen Ausloſung unter den vor drei Jahren zur Ver
ſtärkung des Stadtverordneten Kollegiums Gewählten haben
auszuſcheiden die Herren Dr. Holländer und Bielitz. Hoffent
lich wird die on nun in Weiſe vorge-

arn n Jenn 3 e ſ v h eineolche ſtattgefunden, welche o r a richt fügültig erklärt worden iſt. rot r un
Merſeburg 20. Februar. (Eig. Ber.) Der ſchwarze

Mann und die erregte Frau. Eines Tages wollte der
Schornſteinfeger Quant im Hauſe der Frau Bockhoid den
Schornſtein kehren. Frau Bockhold war mit der Reinigung

nicht immer ſehr zufrieden geweſen und ſagte dem ſchwarzenn er rn ünftig beſſer die Schlacken aus dem Schorn
ein entfernen und ihr nicht immer die Küche „verſauen“;

umſonſt kenne ſie dem Schornſteinfegermeiſter das Geld nicht
in den Rachen. Der Schornſteinfeger entgegnete „das ſa
aber keine gebildete Frau“, und bemerkte, die junge Dame möch
ch o ieber um ihre Kochtöpfe kümmern. Das war der
ausbeſitzerin zuviel. Sie ſchimpfte und forderte den ſchwarzen
ann auf, das Haus zu verlaſſen, und redete noch lauter, alser ſchon auf des Daches Zinnen ſtand. Der Schornſteinfeger

war natürlich auch nicht ruhig und die kg davon war, da
er vom hieſigen Schöffengericht wegen Hausfriedensbruch un
Beleidigung mit 10 Mk. beſtraft wurde. Gegen dieſes Urteil
legte er bei dem Landgerichte Halle Berufung ein. Frau Bock
hold nahm den Standpunkt ein, es ſei ihr Unrecht geſchehen
und meinte, wenn der Mann nicht beſtraft würde, was würde
er wohl künftig mit ihr machen Der Richter ſagte, Kerige
gar nichts, denn der Mann habe ſich bisher gut gia rt. Die
erregte Frau wollte wiederholt vor den Richtertiſch treten, den
Schornſteinfeger noch ſchwärzer färben wie er ſchon war, aber
das Gericht winkte dankend ab. Der Angeklagte wurde jedoch
mit dem Senrei e, der Dame künftig zarter entgegenzukommen,

en.rer rau Bockhold war mit dem Urteil nicht zu
riedenStedten bei Schraplau, 20. Februar. Auf der GrubeWir n n wurde der Arbeiter i Cierpka

durch niedergehendes Geſtein verſchüttet.

Eisleben, 20. Februar. (Eig. Ber) Der Magiſtrat
proteſtiert. Bekanntlich hat die Ortskrankenkaſſe II na
der letzten Vorſtandswahl zen die Wahl der Arbeitnehmer
Proteſt erhoben, da ein Arbeitgeber bei der Wahl der Arbeit
nehmer mitgewirkt hat. Nachdem die Ortsbehörde dieſen Proteſt
unterſucht hat, wurde der Vorſtand der Ortskrankenkaſſe erſucht,
eine Neuwahl vorzunehmen und das Ergebnis der Behörde zu
übermitteln.

Die betreffende Neuwahl hat am 30. Januar ſtattgefunden.
Das Ergebnis war, daß zwei organiſierte Arbeiter in den Vor
ſtand gewählt wurden. Dem Magiſtrat hat dieſes Ergebnis
vielleicht nicht behagt, denn er teilte dem Vorſtand der Orts-
kaſſe mit, daß die Wahl nochmals vorzunehmen iſt, weil die
Wahl einſeitig erfolgte. Ein anderes Ergebnis wird aber nicht
zuſtande kommen. Bei der nächſten General-Verſammlung, die
am 3. April ſtattfindet, wird die organtſierte Arbeitexſchaft bei
den Arbeitnehmern den Sieg wieder davontragen. Es iſt zu
wünſchen, datz die Arbeiter, die der Ortskranken
kaſſe Il angehören, vollzählig erſcheinen, damit das Reſultat ein
noch viel beſſeres iſt als vordem, denn nur dadurch können wir
die beſte Antwort geben.

isleben, 21. Februar. Tot gefahren. Jn Untere Vih beim Ueber
röblingen wurde der 17jährige A
ſchreiten des Bahngleiſes von einer deren
Dir rrahen er nicht bemerkt hatte, überfahren und ſofort
getötet.

Wippra, 20. Februar. (Eigen. Ber.) Ein Zweifel ander r des Gemeinde Vorſtandesbrachte dem Apotheker Sühnekampf von hier eine Anklage
wegen Beleidigung ein. Der Mann lebt mit dem Gemeinde
verband wegen einer Pacht- Angelegenheit im Streite und ſandte
dem Bürgermeiſter eines Tages ein Schreiben, indem er u. a.
die Bemerkung einflocht: „Für den Nachweis, daß in Wippra
ein gleiches Recht für alle beſteht, würde ich Jhnen ſehr dank
bar ſein. Eine dieſerhalb bei dem hieſigen Schöffengerichte
anhängig gemachte rn e endete mit der Frei-
ſprechung Sühnekampfs. as Landgericht Halle verurteilte
den Mann aber zu 20 M. Geldſtrafe, da in jener Redewendung
vom vermißten Nachweis für das gleiche Recht für alle, ein
Zweifel an der Unparteilichkeit der Behörden gefunden wurde.

Bitterfeld, 20. Febr. Gemütsroheit und
heit hat es verſchuldet, daß am 10. Februar im benachvarten
Petersroda ein Mäd hen des Maurers Schade ertrunken
iſt, wie wir bereits meldeten. Das Mädchen war in den
teich eingebrochen und konnte ſich nicht allein retten. Es waren
war fünf Männer am Teiche, aber nur zwei von ihnen
en Rettemgsver, uche mit einer Leiter und einem ind

die übrigen ſahen vom anderen Ufer zu, wie ſich die Unglück
liche guälte und um Hilfe ſchrie. Ein Ziegeleibeſitzer ſoll auch
zur Zeit vorbeigeſahren ſein, als das Unglück pa. ſierte, gbernicht mur ſelbſt nichts getan b ſondern auch ſeinen Kucſcher
von der in mit der Motivierung grgrrang haben,
daß er ſchnell zur Bahn und dann v e müſſe. Als
dann das Mädchen tot war, kamen die Männer vom anderen
Ufer r Die Mutter des unglücklichen Geſchöpfes war
hikfios vor Schreck, ſie gab die beſten guten Wor.e, man möge
doch ihr Kind retten, ſie erhielt aber zur Antwort, daß man
ſich wegen ſtarker Erhitzung nicht ins Waſſer V neingetrayf Da
bei iſt das Waſſer nur 1.30 bis 1.50 Merer tief. achher
wurde dann das tote Kind mit einem Feuerhaken aus dem
privater dem Waſſer hergusgezogen. So 7gibt es in Petersroda, darauf kann der Ort Wirte lz ſein.

Bitterfeld, 20. Februar. Ueberfahren und an beiden Beinen ſchwer verletzt wurde der Arbeiter Walkowiak von

eig

einem Laſtwagen, auf dem er auf dem n von
der Grube Vergißmeinnicht Platz genommen hatte. war
aus der Schoßkelle gefallen.

Magdeburg, 20. Februar. Die Beerdigung des
Muskeliers Damm von der 3. Kom. 26. Jnf.-Regts., der

renſich in der Kaſerne erſchoß, unter allen militäriſ
ſtatt. Bei einer im Garniſonlazare t vorgenommenen rn
unterſuchung hatte ſich herausgeſtellt, daß dort Gewächs
bildungen vorhanden waren, welche die Tat als Folge von
Ceiſtesgeſtörtheit erkennen ließen. Merkwürdig bleibt jeden
ſous, daß die Geiſtesgeſtörtheit des Unglücklichen erſt nach

eſſen Tode ſeſtgeſtellt werden konnte.
Wittenberge a. E. Ungetreuer Stabdtſekre-

t ä r. Der frühere Stadtſekretär Barth aus Dülenderge a. E.
hatte in zirka 130 Fällen fremde Gelder, insgeſamt 7600 Mk.
unterſchlagen. Er war gleichzeitig Kalkulator und bezog ein
Gehalt von 2200 Mk. Die Unterſchlagungen erſtrecken ſich
über einen Zeitraum von zehn Jahren. Das Sqwir ericht
in Neu-Ruppin verurteilte ihn unker Einrechnung einer frühe-
ren Strafe von 16 Jahren Gefängnis zu insgeſamt vier
Jahren drei Monaten Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Der neueſte Schreckenskurs der Juſtiz will auch in

Erfurt ſeine Opfer haben. Gegen die Tribüne ſind nicht
weniger als ſieben Anklagen wegen öffentlicher Auf
reizung zu Gewalttätigkeiten und wegen Verächt
lichmachung von Staatseinrichtungen erhoben worden.
Die Artikel und Notizen erſchienen alle kurz vor und nach dem
21 Januar.

F Cholerabaracken als Streikbrecherwohnungen. Beim
Jtehoer Bauarbeiterſtreik ſtellten Bürgermeiſter
und Stadtvertretung den arbeitswilligen Jtalienern und Polen
die Cholerabaracken als Wohnung zur Verfügung. Redakteur
Toepfer vom Bauhilfs arbeiter kritiſierte die Par
teinahme der Unternehmer, und nannte es einen
Schandfleck fü
und Unternehmer Paß ſtrengten einen Prozeß beim Landgericht
Hamburg an. Toepfer wurde Wahrnehmung berechtigter
Intereſſen zugebilligt, er habe ſich aber in der Form vergriffen
Das Urteil lautete auf 75 Mk. Geldſtrafe. Jn der Begründu
wurde die Maßnahme der Jtzehoer Behörde als parteiiſ

dargeſtellt. Der Strafantrag lautete auf 350 Mk.

ür die Stadtverwaltung. Bürgermeiſter Hausknecht
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Parteinachrichten.
Zur Reichstagserſaywahl in Darmſtadt GroßGerau. Die Vertrauensleute der e lrge ake

des Wahlkreiſes DarmſtadtGroßGergu waren am Sonntag
verſammelt, um zu Mandatsniederlegung des Genoſſen Cramer
Stellung zu nehmen. Nach längerer tung wird die Re-
nlution der Darmſtädter Parteiverſammlung akzeptiert.
s wird eine Wahlkreiskonferenz für den 4. März nach Darm

ſtadt einberufen. Einſtimmig wurde beſchloſſen, der Wahlkreis
konferenz den Genoſſen Berthold als Kandidaten vorzuſchlagen.

r Die Kommunale Wohnungspolitik behandelt Paul
Hirſch im vierten Heſte der von ihm herausgegebenen, im
Verlage der Buchhandlung Vorwärts erſchienenen, K. o m m u
nal politiſchen Abhandlungen Die fünf Bo-e ſtarke Broſchüre: zerfällt in fünf Kapitel. Nachdem der

erfaſſer zunächſt die Wohnungsnot und ihre Erſcheinungs-
formen dargeſtellt hat, unterſucht er die Urſachen der Woh
nungsnot und knüpft an dieſe Unterſuchungen eine Schilderung
der Folgen der Wohnungsnot. Das nächſte Kapitel üehandelt
die bisherigen Maßnahmen einer Reihe von Gemeinden zur
Förderung des Wohnungsbaues. Jm Schlußkapitel; endlich
werden die Forderungen der Sozialdemokratie begründet. Die
Broſchüre iſt in erſter Linie für Gemeindevertreter
geſchrieben, die darin eine Menge wertvollen und überſichtlich
angeordneten Materials finden dürften. Aber auch jeder
andere Parteigenoſſe; ja jeder Sozialpolitiker, der ſich auch
für die wichtige Wohnungsfrage intereſſtert, wird beim Studium
der Arbeit auf ſeine Rechnung kommen.

Der Preis der Broſchüre beträgt eine Mark; eine Agitations
Ausgabe koſtet 50 Pf. Die Volksbuchhandlung und jeder
Kolporleur und Expedient liefern die Broſchüre.

Die Parteiorganiſation in Frankfurt a. M. hat
nacer dem ſoeben vom Parteiſekretär Dittmann erſtatteten
Fahresbericht eine Mitgliederzahl von 2620 aufzuweiſen. Am
1. Januar 1905 betrug dieſelbe 2013, noch ein Jahr früher
1446. Es iſt alſo ein Aufſchwung von 1200 Mitgliedern zu
verzeichnen, von dem auf jedes Jahr 600 entfallen.

Der königl. bayriſche Sozialdemokrat Hierhager,
ſeines Zeichens Schuhmacher, klagte gegen den Genoſſen
Schmitt wegen Beleidigung. Die Beleidigung erblickt Hier
hager darin, daß Genoſſe Franz Schmitt gemäß eines ihm
von einer außerordentlichen GeneralVerſammlung gewordenenAuftrags in der Münchener Poſt eine Notiz verbf

der Hierhager beſchuldigt wurde, Arbeiter des Gemeinde und
Staatsbetriebes bei ihren Vorgeſetzten denunziert zu haben,
daß ſie entgegen einem beſtehenden Verbot Schuhmacherarbeiten
anfertigen. Jnsbeſondere habe er einen Arbeiter der Zentral
werkſtätte, der ſeit 26 Jahren dort in Arbeit ſei, wider beſſeres
Wiſſen denunziert, daß er zu Hauſe Schuhmacherarbeiten an
ſara und das hierzu c Material entwende, obwohl er
chon wußte, daß dieſer Arbeiter ſeit mindeſtens zehn Jahren
nicht mehr „pfuſchte“. Die Verhandlung geſtaltete ſich ſehr
intereſſant. Ein Zeuge ſagte u. a. aus, Hierhager ſei zu Eiſen
bahnBedienſteten, von denen er wußte, daß ſie ſchuſtern, nach
der Art eines Lockſpitzels gegangen, habe ſich unter falſchem
Namen vorgeſtellt und geſagt, er ſei ſelbſt Eiſenbahner und

Das Gericht ſah den Wahrheitsbeweiswolle arbeiten laſſen.
als erbracht an und ſprach Schmitt frei.

Gewerkſchaftliches.
er Jergarbeiterſtreik in der Oberla zieht diee ger t er klagte Gockel würde wegen Unterſchlagung zu ſechs Monatengroßen Fabriken in Mitkeidenſchaft. Es herrſcht Kohlenmangel.

Vexſchiedene Fabriken werden ihren Betrieb einſtellen müſſen.
Die Beiegſchaft des Reichenberger Kohlenbergbau Vereins ift
in den Streik getreten, weil das Werk Kohle ins Hirſchfeld-
Reichenauer Streikgebiet geliefert hat. Der Ausſtand in der
ganzen Oberlauſitz wächſt.

etallarbeiter. Die r in der Fahrrad
fabrik Brennabor in Branden v a. H. iſt aufge
hoben worden. Die Firma ſucht die Arbeiter zur Wieder
aufnahme der Arbeit zu bewegen. Dieſe verlangen aber zu
nächſt ein annehmbares Ergebnis der Verhandlungen mit der
Firma. Sämmtliche Forderungen werden aufrecht erhalten.

Der Kohlenarbeiterſtreik in Kiel dauert unverändert
weiter, da die Firma Jhms u. Graf nach Scheitern einer
Verhandlung alles Entgegenkommen gblehnt. Durch großeAnnoncen, werden jetzt Arbeitswillige Jeſucht bei 6——-8 Mark
Tagesverdienſt; doch auch dieſe ſind in Kiel für derartige Ar

beiten nicht zu haben, weshalb Marinemannſchaften zu
dieſer Streikarbeit kommandiert wurden. Ferner ſind Agenten
im Jnlande auf der Suche nach „nützlichen Elementen“, um
den Kieler Kohlenarbeitern, von der Firma ſo ſchön „Sprit
köpfe“ genannt, die Streikluſt auszutreiben. Die organiſierte
Arbeiterſchaft wird etwa auftauchenden Streikbrecheragenten
heimleuchten. Etwaige Nachrichten ſind zu richten an den
Transportarbeiterverband, Kiel, Fährſtr. 24.

Die Holzarbeiter haben in vier Möbelfabriken in Lübeck
die Arbeit niedergelegt, um ihre auf Verbeſſerung der Löhne
gerichteten Forderungen durchzuſetzen. Etwa 170 Arbeiter ſtehen
im Streik. Die Tiſchler in Bernburg haben eine Lohn
bewegung beſchloſſen. Sie fordern die 9 ſtündige Arbeitszeit,
Erhöhung der bisherigen Stundenlöhne, Zahlung eines Mindeſt-
ſtundenlohnes von 38 Pfg. und entſprechenden Zuſchlags für
Ueberſtunden- und Sonntagsarbeit.

Ausland.
Der Streik in Fiume, der anſcheinend beigelegt war, iſt

wieder in verſtärktem Maße ausgebrochen. Die Lage erſcheint
wieder bedrohlich. Die Garniſon wurde bedeutend verſtärkt,
der Bürgermeiſter erließ eine Aufforderung an die Arbeiger,
ſich ruhig zu verhalten, da ſonſt mit den ſtrengſten Mitteln
vorgegangen würde. Die Arbeiter der Tabak-, Schokoladen
Reisſchäl und Torpedofabriken traten in den Ausſtand. Die
Zahl der Ausſtändigen beträgt 5000. Sie verlangen Lohn
erhöhung.

Gerichtsſaalk.
Strafkammer.Halle, 20. Februar.

t Poerſitender: Direktor Zacke; Ankläger: Staatsanwalt Als
ebe n.
Wie Strafen beſſern ergab auch die Verhandlung gegen

eine jugendliche Frauensperſon, die ſchon ſechsmal wegen Eigen
tums Vergehen vorbeſtraft iſt. Die Angeklagte verfiel wieder
in den alten Fehler, entwendete einen Mantel und ein
monnaie mit 30 Pfg. Jnhalt, und die Folge davon war, da
ſie mit einem Jahr und drei Monaten Zuchthaus beſtraft
wurde.Ein Opfer ſeiner krankhaften Neigungen wurdeein her Kaniiſt jebiger Privatmann von Merſeburg. 3
chon bejahrte invalide Mann vergriff ſich am 2 Zuar n

unſittlicher Weiſe an der jährige Tochter eines Beamken. Der
Mann wurde wegen Vergehens gegen 8 176, Abſ. 3 des Straf-
geſetzbuches mit ſechs Monaten Gefängnis beſtraft.

'halten, ſich der politiſchen Partei anzuſchließen.

entlichte, in

Verſammlungsberichte.
Manrer, Hedersleben. Da uns in Hedersleben kein Lokal

zu Verſammlungen zur Verfügung ſteht, fand am 11. Februar
eine Mitglieder Verſammlung in der Wohnung des Kollegen
Göttling ſtatt. Es iſt zu erkennen, daß auch hier ſchon etwas
Bewegung in der Arbeiterſchaft Platz gegriffen hat. Leider muß
konſtatiert werden, daß es verſchiedene Kollegen nicht i m

ollege
Behrend referierte über Fleiſch und Lebensmittel Verteuerung.
Das Referät wurde von der Verſammlung mit großem Beifall
aufgenommen. (17. Februar.) Sch.

Sozialdemokratiſcher Verein Deuben. Jn der Ver-
ſammlung am 11. Februar ſprach Genoſſe RemmeTeuchernüber: Die gewerlſchaftliche Bewegun und politiſche Parteien.
Der Referent heſprach die engliſchen rganiſgt men und gingauf die Gründung und Entwitelung der Arbeiterorganiſationen

in Deutſchland ein. Er verglich die Unternehmer- Verbände
mit denen der Arbeiter und forderte zum Beitritt zu den Organi-
ſationen auf. Eine Diskuſſion konnte leider nicht ſtattfinden,
da ein großer Teil der Genoſſen teilnahms- und intereſſelos
den Verſammlungen gegenüberſteht. Daß in den Beſuchen der
Verſammlungen eine Wendung zum Beſſern eintritt, muß jetzt
eine unſerer erſten Pflichten ſein. Unter Verſchiedenem wurde
der r dient an ſeine Pflichten bezl. Lokalverkehr v

Schneider, Die letzte Mitgliederverſammlung
beſchäftigte ſich mit den Mißſtänden bei der Firma Söllinger,
HerrengardevobenGeſchäft. So iſt z. B. der n in dem
die Bügeleiſen erhitzt werden, in einem Zuſtande, wodurch
er Augenblick eine Feuersbrunſt entſtehen kann. weimal
m Jahre iſt Groß-Reinemachen, wie es da mit der Reinlich-

keit der, Werkſtube beſchaffen iſt, kann ſich jeder denken. Auch
die Lohmverhältniſſe laſſen viel zu wünſchen übrig. Die Ant
wort des Chefs auf die Hinweiſungen der Arbeiter auf die
Mißſtände lautete wiederholt: Wem's nicht paßt, kann gehen.
Es wird aber von den Kollegen am Orte zur Abſtellung der
Mißſtände alles mögliche getan werden. (16. 2.) W. F.

Ans dem Reich.
Marienburg (Weſtpr.). Vier Kinder verbrannt.

Beim Brande einer Jnſtkate bei Marienburg fanden 4 Kinder
den Tod in den Flammen.

Denutſch-Krone. Beim Schlittſchuhlaufen er-
tranken auf dem Stadtſee zwei Zöglinge der Präparanden-
Anſtalt. Sie ſtammen aus Sachſen, die Leichen ſind noch
nicht gefunden.

reslau. Ein gewaltiger r rder den Ruin verſchiedener Handwerksmeiſter nach ſich ziehen
wird, iſt hier wieder einmal vorgekommen. r Jnhaber
eines der größten Baugeſchäfte, Keſſel, hat Selbſtmord be
gen. eine Verpflichtungen betragen über 600 000 Mark.

eber ſein Vermögen wurde der Konkurs eröffnet.
Roheit eines Lehrers. d Schulknaben inZalemzerhalde wieſen im Nacken und am Halſe gleiche Brand

wunden auf. Dieſelben ſind den Knaben nach ihrer Ausſage
von ihrem Lehrer mit einem heißen Ofenhaken beigebracht.

Glogau. Unterſchlag ungen. Unter dem Verdacht,
an den Unterſchlagungen von Eiſenbahnmaterialien beteiligt zu

ein Magazinaufſeher und zwei Werkmeiſter
verhaftet.
Beuthen. Genickſtarre in Schleſien. Jn Tur-
kau Kreis ine h acht Tagen neun Frgean Genickſtarre vorgekommen, ſieben davon verliefen tödlich.
Auch im Kreiſe Ratibor herrſcht die Genickſtarre ſtark.

Dortmund. Freigeſprochene Aufſichtsrat s-
mit g hied er. Drei n n n n der Soeſter
Spar und Kreditbank wurden von der Anklage wegen Un-
treue und Bilanz-Verſchleierung freigeſprochen. Der Ange-

Gefängnis verurteilt.Gelfentirchen. Ver haftet wurde hier ein Ehepaar,
welches im Verdacht ſteht, von ſeinen ſeit 1897 geborenen
acht Kindern ſieben kurz nach der Geburt getötet zu haben.

Lübeck. Oberlehrer als Sittlichkeits-Ver-brecher. Wegen Vergehens gegen S 175 des Strafgeſetz
buches wurde der Oberlehrer ede von der Baugewerks-
ſchule zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt.

FSeetzte Nachrichten.
Rom, 21. Februar. Hieſigen Blättern wird aus Algeciras

gemeldet, daß die Konferenz als geſcheitert an-
geſehen werden müſſe, da die Gegenſätze zwiſchen
Frankreich und Deutſchland in der Bankfrage noch weit ſchär
fer ſind, als in der Polizeifrage.

Paris, 21. Februar. Der Matin meldet aus Tanger: Die
Nachricht von der deutſchen Antwort auf die franzöſiſche Note
verbreitet ſich mit großer Schnelligkeit unter den hieſigen
Fremdenkolonien, wo ſie allgemeine Beſtürzung hervorruft.
Selbſt die Optimiſten haben nunmehr jede Hoffnung
auf Erfolg der Konferenz verloren. Alle ſind
überzeugt, daß die deutſche Ablehnung die Beibehaltung des
status quo und die Fortdauer der anarchiſtiſchen Zuſtände
bedeute.

Limbach, 21. Februar. Die Lohnbewegung der hieſigen
Stoffhandſchuharbeiter, welche ſich auf nahezu 15 Orte ausge-
dehnt hat, dauert fort. Die bisherigen Forderungen ſind nur
von einer kleinen Zahl Fabrikanten bewilligt worden.

Kreuznach, 21. Februar. Jnfolge einer Exploſton in der
Asbeſtabteilung der Seitzſchen Fabrik erlitten zwei Arbeiter
tödliche Verletzungen.

Fiume, 21. Februar. Der Streik der hieſigen Fabrikarbeiter
dauert fort. Das Finanzminiſterium hat telegraphiſch auf die
Forderungen der 3000 Arbeiterinnen der königl. Tabakfabrik
die Schließung der Fabrik angeordnet. Zwei Kompagnien und
ein ſtarkes Polizeiaufgebot bewachen die Fabrik.

Budapeſt, 21. Februar. Die oppoſitionellen Parteien haben
beſchloſſen, die Auflöſung des ungariſchen Reichstags, wenn
auch unter Proteſt, tatſächlich anzuerkennen. Aus dieſem Grunde
fällt auch die für heute in Ausſicht genommene Sitzung des
Abgeordnetenhauſes aus.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 21. Februar. Die Adminiſtration begann die

wegen politiſcher Vergehen Verhafteten der nördlichen Gouver-
nements per Schub zu expedieren. Der für Oſtſibirien beſtimmte
Teil geht mit Rückſicht auf die Verbindung zeitweilig in ab-
gelegenere Gegenden Weſt-Sibiriens.

Riga, 21. Februar. Jn Kurland raubten nach Abzug des
Militärs bewaffnete Banden an drei Orten aus ungenügend be-
wachten Gemeindehäuſern die von den Bauern ausgelieferten
und dort niedergelegten Waffon. Jm Paſtorat Leſten ver
brannten Bewaffnete die Kirchenbücher, in Neuhauſen wurden
32 Perſonen nach dem Urteil des Feldgerichts wegen
Niederbrennung von Gütern und Widerſtandes erſchoſſen.
Ein lettiſcher Schulmeiſter wurde gehenkt. Jn Livland ſtockt
in einzelnen Gemeinden der Verkehr faſt ganz, da die Bauern
nach 6 Uhr abends das Haus nicht mehr verlaſſen dürfen.
Es herrſcht bereits Futtermangel.

Oiſchakow, 21. Februar. Der Prozeß gegen den Leutnant
Schmidt hat begonnen. Angeklagt ſind, außer dieſem, die
beiden früheren Studenten Pjatin und Mojſejeff, der Arbeiter
Jaliwitſch und 37 Matroſen. Die Anklage fußt auf Art. 100
des Strafgeſetzes, der die Angeklagten mit dem Tode beſtraft.
Der Prozeß wird zehn Tage dauern.

Driefkaſten der Redaktion.
R. Gr. Hausfriedensbruch wird nach S 123 mit Geldſtrafe

bis zu 300 Mk. oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten be
ſtraft. An einem Beamten jedoch, der „in Ausübung oder in
Veranlaſſung der Ausübung ſeines Amtes“ einen Hausfriedens
bruch begeht, wird derſelbe nach S 324 des Strafgeſetzbuchs mit
Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Gelöſtrafe bis zu
900 Mk. beſtraft.

„Streitköpfe. Die größte Bibliothek in Deutſchland iſt die
königliche in Berlin mit etwa 1 250 000 Bänden (1 Millionen).
Die Reichstagsbibliothek zählt zurzeit etwa 200000 Bände und
vermehrt ſich jährlich um etwa 14000 Bände.

F. H. in W. Nach Artikel 17 der Reichsverfaſſung ſteht „die
Ausfertigung und Verkündigung der Reichsgeſetze und die Ueber
wachung der Ausführung derſelben“ dem Kaiſer zn. Dagegen
hat er nicht das Recht, irgend ein Geſetz ſelbſtändig zu machen.
Das iſt vielmehr Aufgabe des Reichstags und des Bundesrats.

Br. M. Nach 8 7. des Fürſorgegeſetzes für Witwen und
Waiſen der Verſonen des Soldatenſtandes vom 13. Juni 1895
beginnt die Zahlung des Witwen- und Waiſengeldes mit dem
Ablaufe der Gnadenzeit; ſoweit aber eine ſolche nicht beſteht,
mit dem auf den Todestag folgenden Tag.

G. W. Eine Milliarde ſind tauſend Millionen.
Jgrgan War ſchon früher mitgeteillt worden. Beſten
ank.
Gemaßregelter. Jhnen ſteht nach S 826 B.-G. Schaden-

erſatz wegen Verſtoß gegen die guten Sitten zu. Für die
Klage iſt das ordentliche Gericht zuſtändig; eine Klage iſt aber
nur ausſichtsvoll, wenn die Beamten bezeugen, daß Sie anf
Grund einer Mitteilnng der Papierfabrik entlaſſen wurden.
Laſſen Sie ſich von der Organiſation Rechtsſchutz gewähren.

e J
Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 19. Februar.
Aufgeboten: Eiſendreher Kunze und Selma Mörtz (Mühl-

berg 11 und Torſtr. 18). Schloſſer Jaskolski u. Marie Treds
(Brunoswarte 28 und Niemeyerſtr. 15). Oberlehrer Jäger und
Eliſabeth Lindemuth J und Große Steinſtraße 34).
Arbeiter Richter und Friederike Schaaf (Halle a. S. und
Kroſighh. Kaufmann Engert und Marie Behrens (Halle a. S.und Peine) Poſtbote Lücke und Minna Hacke (Halle a. S.
und Ahlsdorf). Bäcker Schmidt und Marie Schrader (Meuſch
witz und Höhnſtedt).
Geboren: Dr. d. Staatswiſſenſchaften Zadow S. (König-
ſtraße 13). Lokomotivführer Hennig T. Meckelſtraße 143).
Kaufmann Jahn S. (Streiberſtr. 50). Poſtaſſiſtenten Wolkwitz
S. r 40). Buchdrucker Hannemann S. (Klinih).
Steindruckereibeſitzer Wantzlöben T. (Pfälzerſtr. 7). TiſchlerSchilling S. (Merſeburgerſtraße 43). Arbeiter Hedderlch S.
(Dieskauerſtr. 11d). Arbeiter Will T. (Herrenſtr. 2). Arbeiter
Kicinski S. (Graſeweg 2). Tiſchler Kunze T. Krauſenſtr. 17),
Arbeiter Gallus S. (Pfännerhöhe 73). Lehrer Heinecke T.
(Dryanderſtraße 32).

Geſtorben: Witwe Wilhelmine Häuſer geb. Schnabel, 65 J.
(Schützenſtraße 7). Klemvners Freund S., 3, J. (Dieskaner
ſtraßze 13). Former Herz, 33 J. (Klinik). Häuers Schreiber
Ehefrau Amalie geb. Jäger, 36 J. (Klinik). Jnvalide Schmidt,40 (St. EliſabethKrankenhaus). Witwe Roſine Terpe geb.
Rocks, 85 J. (Klinih.

20. Februar.
Aufgeboten: Bäckermeiſter Heidrich und Emilie Wolf

Adolfſtraße 1 und Martinsberg 8). Maſchinenſetzer Hartmann
und Elſe Stredicke (Rixdorf und Sternſtraße 10). Kontoriſt
Roßbach und Jda Paſchold (Gera, Reuß, und Bernhardy-
ſtraße 14). Eiſendreher Perſigel und Klarg Wiegleb (Lilien-
raße 12 und Glauchaerſtraße 64). Oberkellner Jähne und
Elſe Franke (Deſſau und Alte Promenade 2). Bezirksfeldwebel
Czimmeck und Petronella Klempnow Bielefeld und Halle a. S.).
Maſchiniſt Henne und Luiſe Kohl (Zwintſchönga). Gärtner
Kunze und Minna Riedel (Halle a. S. und Roitzſch). Ferry
Dr. phil. Rautmann und Emilie Brehmer (Halle a. S. un
Wiehe). Heilgehilfe Aßmus und Dorothea Ochs (Leipzig).
r Döninghaus und Minna Horn Bielefeld und
Quedlinburg).

Heboren: Bauarbeiter Butthoff S. (Kanzleigafſe 9).
ZAinſſer Freund S. (Hlinik). Schmied Zwanzig T.
(Thüringerſtraße 22). Arbeiter Kutſche T. (Schmiedſtraße 21.)
Ardeuer Gaa S. (Bruckoorferſtratze 7). olizei-Ser z
Kalſow T. (Meteritzſtraße 4). Mauxer Schumann T. (Böll
bergerweg 55). Arbeiter Göſche T. (Raffinerieſtraße 5). Berg-
mann Schmalz T. (Klinik). Schäfer Berger T. (Klinik). Ar-
beiter Schubert S. (Klinik). Arbeiter Koch T. (Klinikh).

Geſtorben: Arbeiters Willhard T., 4 M. (Weingärten 21)
Arbeiter Dietz T., 2 J. (Beeſenerſtraße 18). Bergarbeiter Bauer
ſchäfer Ehefrau geb. Wendler, 28 J. (Klinik). Arbeiters Rothe
S., 13 T. (Annenſtraße 1). Privatmaun Schwarz 81 J. (Wein
gärten 389). Kaufmann Gramowsoski, 49 J. (Gr. Sr. 70).
Bierfahrers Walther T., 6 J. (Thüringerſtraße 26). Reſtau-
rateur Ackermann, 58 J. (Pfännerhöhe 49).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 19. Februar.
Aufgeboten: Philologe Höke und Frida Kriele (Friedrichs

roda und Uhlandſtraße 6).
Geboren: Tiſchler Henſchel S. (Körnerſtraße 2). a.

wirt Gan Wuchsrerſtraße 1 a). Buchhalter Wernicke SFriedrichſtrote 21). Kaufmann Richter T. Henriettenſtraße 30)-

Schriftſetzer Schurig T. (Ackerſtraße 6). Kaufmann Lippmann
T. (Jägerplatz 11). Bäckermeiſter Götze S. (Fichteſtraße 9).
Kaufmann Nommels T. (Angerweg 5 a.)

Geſtorben: Arbeiters Raſemann S. 2 Mon. (SGroße Wall-
ſtraße 16). Witwe Amalie Beige geb. Deparade, 65 J. (Köthe
nerſtraße 3). Lehrers emer Riedewald Ehefrau geb. Venediger,
67 J. (Gütchenſtraße 9). Malers Schirrier Ehefrau geb. Henze,
38 J. (Blumenthalſtraße 18).

20. Februar.

Juig er Gier yer F7 t m ort StEliſabeth Riſe umenthalſtraße 2 u. Karlſtraße 11). ern Nieland und Elsbeth Kaehne (Bremen und Mühl-
weg 15).

E ließungen: Jngenieur Pfeiffer und Marie MeißnerS W Gerr rn 10). Leutnant a. D. Nagel u. Anna
Knoll geb. Knorr (Tiergartenſtraße 3 und Blumenſtraße 15).

Geboren: Arbeiter Knortz S. (Gr. Brunnenſtr. 52). Eiſen
dreher Graf T. (Gr. Wallſtr. 29). Maurer Becker T. (Böckde 2). Geſchirrführer Schöne S. (Kabelhäuſer 7). Haus
iener Witte T. (Körnerſtr. 21). Veſgrrfüiwer Kunze S.

(Talſtr. 35). Arbeiter Hunold S. (Gr. Brunnenſtr. 54).
Geſtorben: Arbeiters Teußer T., 3 Wch. Geſſingrast 250).

Kaufmann Pollak 60 J. (Heinrichſtraße 17). Ackerbürgers
Freygang Ehefrau geb. Kindermann aus Löbejün, 63 (Diako
ne Emma Kunze aus Wieskau, 16 J. (Diakoniſſen
aus.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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D Droyßig.
deſfentliche Volks ersamminn ung

am Sonntag J 25. Februar 1906 ittags 2I rrn an Den e er m
tigen politiſchen Perhäliniſſe und

eordneter A o Theo
Früh rr Die gegenwä

das arbeitende Pol. Referent: h
u dieſer Verſammlung ſollen alle

Entree à Perſon 10 Pfg.

Freie Diskuſſion. S

Der Einberufer.reren Weissenfels.Entree à Perſon 10 Pfg.

Eingetragene Genoſſenſchaft mik deſchr. Haſtpfſſicht.
Sonnabend den 24. Februar abends 8 Uhr im Restaurant

„Stadt Naumburg“

ausserordentl. beneral-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Statutenberatung lant S 35 des Statuts.2. Bericht vom verſtoſſenen, erften Geſchäftshaldjahr.

Mitgliedsbuch oder Legitimationskarte derechtigen zum Zutritt.Zu zahlreichem Erſcheinen ladet ein 8 8u
Der Kufsichtsrat des Ronsumvereins für Weissenfels n. Umgeg.

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.
Bruno Herrmann, Vorfitzender.

Sozialdem. Verein Zeit.
Freitag den 23. Februar 1906, abends S Uhr

in der Wilhelmshöhe

grosses Konzert
S gegeben von der Geſellſchaft Strzelewiez- Berlin. O

Zur Aufführung gelangen: Kupfets, Liecder, Solo-
szenen, Guartette und Gesamitspiele,

Das Programm ist äusserst reichhaltig.
Programm an der KAasso 25 Pfx., im Vorverkauf bei dz en Leopoldt und Käm g bis Freitag abend 6 Ahr, ſowie bei den ans

Der Vorſtand.
trägern des Volksblattes 20 Pfg.
u zahlreichem Beyuch ladet ein

fanzenb o rer
Zom Kochen, Bg en

R. S erhaiecs
Masken und Theatergarderoden Verleih Insztitut

jetzt nur Grosse Wallstrasse 7,
hält ſeine rriohaltis- Auswahl neuer feiner

Herren- und Pamen-

Masken Kostüme7 dei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen.

r Achtung! r Achtung! Mprassors Wurst- Fabrik mit elektr. Betrieb
befindet ſich jetzt

II. KIausstr. 2, vis-à-vis Hötel Kronprinz.
Waren in großer Auswahl zu billigſten Preiſen.

Geſchäfts- Eröffnung Sonnabend den 24. Februar.

h gen 22. Februar

ag den 23. Fe

4. Viertel.

Lohengrin.
von

S ungiitig.
Gaſtſpiel des her Nolalkero

C. W. Bälle
Novität!

um 1. Male:
Der Weg zur Hölle.

Schwank in 3 Akten
von Guſtav Kadelburg.

Romanttiſche 3 in 3 Akten

ichard Wagner.

bruar160. Tri Beamtenkarten giltig.

Gaſtſpiel des

Apollo-Cnsembl

aufgeführt:

3 Bildern, nach einem Sto

von Otto Wendt.

nd und and.

Apollo- Theater.

Direktion: Gustav Pollor.

nur Berfingr

Direktion: H. Cornelll.

Mit jubelndem

n Pr folg

Ausser Rand
und Band.

Große Geſangs Burleske in

Lindau und Antony, beardeitet

Muſik von Paul LineKo.
1. Bild: Die Rachtwandker.

2. Bild: Im Kabaret: Kußer

ild: Ein Rachtfeſt.

es.

von

in
Anagordenm

8 Pracht-Num

Dir.: Otto Herrmann

Messter's sprechende,
singende, musizierende

lebende Photographien.

la.

moern.

Der Obige.

Gekrönte häupter.
Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharina II. vor Rußland. Konfzsziert geweſen.
Anguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen. Konfisziert geweſen.

apſt Alexander VI-
arl Leopold von Mecklenburg.
ndwig XV. von Frankreich.
hilipp 11. von Spanien.
iedrich Wilhelm II. von gPrenſten

einrich VIII. von II rand
liſabeth von Rußlan

e von Frankreich.

h

10. Louis
11. apſt Julius II.12. Friedrich II. von Preußen.

aligula.
dw XV. von Frankreich.

15. Friedrich Wilhelm IV.
16. Jwan der Schreckliche von Nnſland.

erome, König von Wefſtfalen.
ſabella T. von Spanien.h r. bon Seſſer-

Nero.
21. Karl J. von England.

Karl Eugen von Württemb
Rudolf Kaiſer von dent tfChriftian von SchwedeMaria Thereſig von Oeſterreich.
Leopold II. von Belgien.

De Jedes Heft 20 Pf. W
Anch gebunden in 5 Bänden à Band 1.50 M.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

jland.

Alle Arten

Möbde

Kukanteſt!

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmann
fabrik.

Kl. Ulrichſtr. 36.
Zahlungsbedingungen

Gummi Zentraledort werden Sie

Qualitäten zu

billigen Preiſen fin

Laufdecken von Z. 00

Bevor Sie Fhren Bedarf in

Gummi
decken, gehen a nach der

Bernburgerſtr.
vorzügliche

Konkurrenzlos
Luftſchläuche von 2.75. Mk. an.

den.

Mk. an.

W täglich friſch

empfiehlt

Lei zigerſtr. 65, Wuch
h

a n e e nRustenbonbon

1 Pfund nur 40 Pfg.

Franz Donner,
ZTDunokerwaren- Fabrik.

erer

Sonätte und Bodartsartixel.

70

7 Größte Auswahl

ſtanbfreier

Zettfedern
zu den billigſten Preiſen

offertert

H. ElKan,
Leipzigerſtr. 87.

Crprobtes Xustenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzerJohannesbeersafi.

Karl Krütgen,
Univerſal Drogerie.

V Merſeburgerſtraße.

Pantoffel Cord, Plüsche,

Xoah, CLederhandlung,
a a. Gr. Alausaesr. 7.

Kaufe ſtets
Warenſchränke, Kaſtenregale, Laden
tiſche, ganze Nachlaſſe von Möbeln,

Geldſchränke c.

Friedrich Peileke,
n S., Gei 7 26.Hone Telephon kg

NB. Kaufe auch ſtets ganze Lager o
nener Möbel.

Rossfleisch.
Dieſe Woche, wie immer, prima fette

Ware. Rounjaden, Geharktes u.
Bratenfleisen a Pfd. 32 u. 33 Pf.
Alle Sorten Wurſtwaren ff.
ſoliden Preiſen. Täglich prima
Sauerbraten. Jeden Abend warme
Würfſtchen.
e e von Paul Panniger,Ulrichſtr. 8, Nähe des Marktes.

Witten
Der beſte Erſa Butter iſt

und bleibt die allbekannte

„Milka“-Margarine.
Stets friſch bei
Ernst Richter, Vutterhenlun,

Wittenberg, ittelſtraße 16.

Raucht Zigaretten von der Zigaretten-Produktiv-Genossenschaft Dresden.
Stadt-Chrater Halle a. F.

Direktion M. Rioherdse. P eis Werte
Krawatten, Handschuhe

Kragen, Manschetten
Serviteurs, Taschentüch
Hosenträger und Socken

erhalten Ste im
bekeröftneten Henen Arte

Sortiments-Oesehätt

Gr. Steinstr. 58

Zeitz Zeitz
Kämpfe's Restaurant

Sonntag, d. 25. Fedruar
KaffeekKränrohom

Hierzu ladet freundlichſt ein
Conrad Kam po.

Droyssigr-
eutsches Raus.

on Sonnabend den 94.
bis Montag den 26. Fgrosses Bockbierfest.
Hierzu ladet freundlichſt ein

G. Ttehboldt,

AchtungVerd. d. Zergardeiter deufscklands
Zahlſtelle: Zangenberg-eitz.

Sonntag, den 25. Februar
Auf, nach Döbris.

Sammelplatz: Dianaſaal. Ab-
marſch punkt 2 Uhr nachmitta

Um zahlreiche Betetligung ucht
Die Ortsverwaltung.

Gelegenheitskauf.
Um ſchnell zu räumen: Plüſch

ſoſas nur 48 Kleiderſchränle aur
h Fertikows nur 86 M., Fiſche nur8 Stadt nur 2 nur3 bis 20 Mark, Bettſtellen 10 Mark,
Matratzen 8 M., Muſchelbettſtellen mit
Matratzen nur 25 Z. ſpottbillig zu
verkaufen. Geiſtſtr. 21, Treppe

Gut erh. Kinderwagen m. Jreif. bill. z. verk. Henr len.

Gut erhalt. Kinderwagen zukaufen. Jrnnnenſür. 12, z

Ein Milchgeſchaſt zverk. Zu erfragen in d

AchtungMitgliedern der Konſum Vereine
gewähre beim Einkauf von Näh-,

aſch- u. Wringmaſchinen 10
Kleemann,

Gr. Klausſtr. 12.

n HeringeAlfred en W
mö b el: leide etärew

chl. n e é,s W S nKüchenmöbel billig zu verkaufen.
Angxusas T

Papler- und Pappenabfälls
kaufen jeden Poſten

Branuhansſtr. 20.

R belfuhren ar beſorgt billig
ſtr. 20.v r- jeder tn beſorgt billigAlvds. Lango. Leſſing

Alb. AKkermann, Mühblberg 10.
Morgen PYonnerstag

Schlachte
fes st. ſtraße 11.

i Tcheefe
a efeSch acht efeft

Wurſt ff. wie bekannt, à Pfd. 1 M.

h eheWir ſuchen zum 1. April 1906, event.
auch früher, eine tüchtige

Verkäuferin
Konſumverein Holzweißig

und Amg.
Der Vorstand.

r einige Tage r
Vereins inner W. enerke 15.

Gut möbliertes Zimmer Keine

Bertramſtr. 19, 2. Etag
Zur Auſchaffung

Aufklärungs- Schriften

Uder das Guristantun

M oderX h Eugen
r 77

Preis 15Waren die t 5
zialiſten L Dr. Engen
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eue r mit einem neuen Vor
ort vom Mat 1901 v J A. Bebel.
reis 10 x orto 5W eſtalt des eru Ueberſeyt und mit Vorwort

derſehen don Bebel. Breis 50 Pf.
Gloſſen zur wahren Geßalt des

F riſtentums. Von A. Bebel.
Preis 30 Pf.

trum.r unde der Sozialdemo-
Bebel. Preis 20 Pf.

Diekratie. Ven J. Dietzgen. 6. Aufl.
Preis

Wer Ltrs DibelglDonai. Preis 30De Kirche im Dienſte des ieter

VI Von R. Calwer.Preis 10 Pf.Vrreiterteſehismns. Von R. Calwer
rei

Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat
wurde Bon P. Gbhre. Preis
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Pf
nd die Aren-

riſche Sendun
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Sozialdemokraiele der S idendleatiſget
Preis 15 Pf.
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Preis 10 Pf.

Volxsbuchhandlung.
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Strandrecht.
Von F. Z.

(Schluß.)
Es wäre Dummheit geweſen, andere einen Leichnam mit

leeren Taſchen finden zu laſſen. Und dann am hellen Morgen,
an dem jeder ſich beobachtet wußte. Man hätte dem Vogt
Mitteilung machen müſſen von dem Auſſchlagen des Lerchnams,
und dieſer hätte die Beerdigung angeordnet. Aber der ſtille
Mann hätte nicht Geld oder Geldeswert bei ſich gehabt, um
ſein Begrabnis zu bezahlen. Und dann hätte man gewußt,
daß zemand ihn der Möoglichkeit, ſein ehrliches Begräbnis ehr-
lich zu bezahlen, beraubt hätte. Man hätte nach dem Täter
gefor,cht, und der dunkle Verdacht hätte mit Fledermausſlügeln
ſeine lautloſen Kreiſe um das Haupt eines jeden Stränders
gezogen.

Alert ſann; es durfte nicht ſein. Die See wollte den Toten
nicht haben. Er wußte nun, was er tun wollte.

Unaufhaltſam jagten die Wolken über ſeinem Haupte dahin.
Er ſah es an den grünlichen Flecken, die mit ihren phantaſtiſch
geformten Rändern den dahinter verborgenen Mond verrieten
In großer Haſt eilten die Wolken den Dünen entgegen. Es
war nicht zu erwarten, daß die Windrichtung vor Tagesan
bruch ſich ändern würde.

Entſchloſſen lud der Stränder den toten Mann auf ſeinen
breiten Rücken und ſchritt langſam und ſchwer den Dünen zu.

Jn einer kleinen Mulde, in die ſein ſuchender Fuß ihn ge
führt, legte er die triefende Laſt nieder und begann ohne
Zögern den lockeren Dünenſand mit dem ſtarken Meſſer auf-
zuwühlen.

Die Gruft war fertig, und der einſame Beſtatter ruhte einen
Augenblick. Jetzt trat der Mond voll aus dem wallenden
Wo tenmantel heraus und beleuchtete das heimliche Tun.

Der tote Mann ſah ihn mit großen Augen an.
Die Ginſterbüſchel auf dem Kamm der Düne nickten immer

nach einer Seite, ganz umgebogen, ohne zurück zu können, als
ſträubten ſie ſich gegen eine unſichtbare Hand, die ſie jenſeits
der Düne feſtzuhalten ſchien. Die meſſerſcharſen Blätter des
Strandhafers bewegten flirrend ihre Spitzen wie lange Schiffs-
twimpel.

Von See her kamen die weißen hüpfenden Häupter der lang-
geſtreckten Wogen und barſten donnernd, während ihre leuch-
kenden Schaumperlen über den Strand ſprühten.

Welch ein ergreifendes Bild voll düſterer Schönheit!
Alert war daran gewöhnt. Die buſchigen Augenbrauen zu

ſammengziehend, durchmaß er mit ſpähenden Blicken den vom
Mond erhellten Raum. Er war mit dem Toten allein, aber er
wartete noch.

Der Mond hatte es geſehen und trat zurück. Eilig ſcharrte
der Fiſcher den Toten ein und verwiſchte bedächtig die Spuren
ſeiner ſtillen Tätigkeit.

Es war nam Zeit, den Heimweg anzutreten; er ging und mit
ihm o nen ſeine Gedanken. Er neigte den Kopf auf die
B verließ ſich ihnen. Der Ertrunkene mußte ein Däne
ge Er zog das geraubte Meſſer aus der Taſche und
be a. Griff. Kein Zweifel, es war das Meſſer

n hen Matroſen. Die Uhr war ſchwer; er ſchäßzte ſie
im Stillen. Da ſtieß ſein Fuß an einen leichten Knsklen, der
davon rollte. Er bückte ſich ſchnell und ſuchte danach. Es
war ein fauſtgroßes Stück Bernſtein. Befriedigt ſchob erduch
dieſes in die Taſche und kämpfte von netem an gegen die Ge-
walt des Sturmes, die ſich nicht vermindern zu wollen ſchien.

Die in die Wolken geriſſenen Löcher wurden häufiger und
größer. Das bewegliche Mondlicht zitterte unſicher blinkend
auf den Wellen; dann huſchte es die Dünen hinan und verlor
ſich wieder. Aber dieſe ſchwankende Beleuchtung ließ minuten-
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lang ſelbſt entferntere Gegenſtände in ſchattenhaften Umriſſen
erkennen.

Alert prüfte die Geſtaltung der Dünen, die linker Hand ſich
hinzogen, um beſtimmen zu können, wo er ſich befand.

Er ſah etwas zurück und ließ ſeine Blicke gleichmüttzg an den
leicht gewellten Sandhügeln vwrübergleiten. Da blieben ſie an
einer unerwarteten Erſcheinung hängen.

Eine menſchenähnliche Geſtalt ſchien ſich langſam auf dem
Kamme einer ſanft abfallenden Düneé erheben zu wollen. Ein
unförmlicher Kopf wurde ſichtbar; dann der Rumpf, langſam
wachſend, geſpenſtiſch aus dem Schatten des Abhanges auf
tauchend

Ohne ſeine Schritte zu hemmen, blickte Alert ſcharf hinüber.
Merkwürdig, wie aufrecht der da drüben auf dem Dünen

kamm entlang glitt. Man konnte keine durch Anſtrengung her
vorgerufene Bewegung des Körpers wahrnehmen. Die Geſtalt
ſchwebte vollkommen regungslos dahin, oben auf der Düne;
in derſelben Richtung, die der Fiſcher eingeſchlagen.

Alert hielt kopfſchüttelnd inne und ſtarrte auf die Erſcheinung.
Der Mann da oben ſtand jetzt ebenfalls ſtill.
Hatte der ſchattenhafte Unbekannte ihn beobachtet Und

wenn dies geſchehen, was veranlaßte ihn, ſich den Blicken des
Strandräubers preiszugeben Ein Fiſcher täte dos nicht.
Sicher nichsl

War's ein Fremder Teufell was konnte einem Fremden
Urſache geben, bei dieſem Satanswetter oben auf dem Kamm
der Düne herumzuſpazieren! Es war ja undenkbar dumnm, es
zu tun. Man hätte bei dieſem entſetzlichen Sturm ebenſo gut
ein Dach beſteigen können, um dort zu luſtwandeln. Ja
wenn er überhaupt ginge!

Still und ſteif, wie angewurzelt, ſtand der Unbekannte da
oben, als ob gar kein Sturm dageweſen wäre.

Dieſes Verharren in umveränderter Haltung, die gar nicht
erkennen ließ, daß der Kerl gegen den Sturm ankämpfte, hatte
etwas beunruhigend Geiſterhaftes an ſich. Jn dieſem Aufrhur
der Elemente ſo ruhig und ſtill dazuſtehen oben auf der Düne

das vermochte ein Menſch nicht.
Ein Schauer ergriff den Fiſcher. Die Fauſt am Meſſergriff,

löſte er die ſchweren Stiefel vom naſſen Grund und begann
mit beſchleunigten Schritten weiter zu gehen.

Der Mann auf der Düne ging auch wieder; ſtill und ſteif.
Aber er hielt Schritt.

Alert begann zu laufen, ſoweit dies bei dem Sturm auf dem
glatten Sande möglich war.

Der Mann auf der Düne lief ebenſo ſchnell. Aber er rührte
kein Glied.

„Ein Geſpenſt!“ entfuhr es den Lippen des Fiſchers.
Und dieſer rieſenſtarke Mann, der das ſtärkſte Fiſcherboot, die

nervige Fauſt am Steuer, durch die furchtbarſte Brandung
zwang; der die breite Bruſt jedem ſeinesgleichen ruhig entgegen
geſtelll umd dem drohenden Tod in jeder Geſtalt furchtſlos be-
gegnet fühlte, wie die Haare ſich ſträubten, wie Angſtſchweiß
auf ſeiner Stirne klebte.

Mit verzweeltem Ungeſtüm warf er ſich dem Sturm ent-
gegen und raſte den Strand entlang. Seine Bruſt keuchte, und
das wogende Blut drohte ſeine Schläfe zu ſprengen.

Und das Geſpenſt auf der Düne glitt regungslos neben
ihm her.

Mit fliegenden Händen nahm er Uhr und Ringe des toten
Mannes und warf nach ſeinem Begleiter: Da nimml
Danske (Däne)! laß mich zufrieden!

Und von neuem begann der Wettlauf. Das Gefſpenſt wich
nicht von ſeiner Seite.

Da ſchleuderte er in wahnſinniger Angſt das däniſche Meſſer
nach ihm. Jetzt haſt Du alles wieder! nimm!

Erſchöpft hielt er mit Laufen inne.
Das Geſpenſt ſtand ſtill; ſteif und ſtumm oben auf der Düne.
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Undankbarer Hund! ſchrie Alert mit heiſerer Stimne. Eine
namenloſe Wut packte ihn. Er ſtürzte auf die Düne zu. Je
näher er kam, deſto kleiner wurde die Geſtalt oben. Dann war
ſie verſchwunden.

Alert nahm ſeine letzte Kraft zuſammen und ſtürmte den Ab-
hang hinan. Jetzt war er oben. Ja was war das! Wie
von einer Rieſenfauſt niedergeſchlagen, ſank er ſchwer auf dem
Kamm der Düne in die Knie. Vandeinwärts ragte, einſam
und friedlich, von ungewiſſem Mondlicht umfloſſen, der Kirch
turm des nahen Städtchens mit dem großen Knopf und dem
Wetterhahn darauf.

Der Stränder lag wie betäubt auf den Knien. Ein dummes
Gefühl, gemiſcht aus Beſchämung, bitterem Unmut und löſen
der Erleichterung zwang ihn, unverwandt auf den Kirchturm-
knopf zu ſtarren. War dieſer doch, ſo lange er denken konnte,
die einzige Landmarke geweſen, nach der die Fiſcher auf hoher
See ſich richteten, wenn ſie ihre Netze ausſetzten.

Wie konnte es geſchehen, daß er ſich äffen ließ!
Er begriff nichts davon. Und dann dachte er an den toten

Mann, den er beraubt und verſcharrt wie einen Hund, und
neue Zweifel beunruhigten ihn.

Er mußte Gewißheit haben.
Langſam, mit wankenden Knien, ging er zum Strand hin

unter bis an die See. Als er ſich umſah, ſtand der Kerl mit
dem dicken Kopf oben auf der Düne. Und dann ging der
Fiſcher langſam wieder zurück, die Erſcheinung feſt im Auge
behaltend. Je näher er der Düne kam, deſto kleiner wurde der
Kerl, bis er gänzlich verſchwand. Oben angekommen, ſah er
den Kirchtuem ragen, in derſelben Richtung.

Gebrochen von der furchtbaren Aufregung tappte er ſchwer-
fällig nach ſeiner Hütte, denn er befand ſich nahe ſeinem Dorfe.

Als bei Tagssanbruch der Strand ſich bevölkerte, mifſchte ſich
Alert unter ſeine Gefährten. Er ſah müde aus; unterließ aber
nicht, vorſichtig nach dem fortgeworfenen Raube auszuſpähen.
Es war vergeblich; andere hatten ihn bereits geborgen.

Als er nach der Düne ſah, grüßte ihn der alte Kirchturm-
knopf mit dem Hahn darauf, wie ſonſt.

Alert hat keine Leiche wieder beraubt.
Als ich Abſchied nahm von meinem Heimatdorfe, ſchloß der

alte Jnſpektor, da ſchenkte er mir das fauſtgroße Stück Bern
ſtein, das er aufgehoben, und erzählte mir von r Todes

angſt in dieſer fürchterlichen Sturmnacht. Denn ich hatte ſein
Vertrauen

Ans Heinrich Heines Schriften.
Revolutien.

Jch will prophezeien: Jhr werdet einmal im Winter eineRevolution erleben, die wib ſchrecklicher als alle früheren ſein.

Wenn das Blut im Schnee rinnt. edanken und Einfälle.

Laſayette, die dreifarbige Fahne, die Marſeillaiſe Fort
meine nſucht nach Ruhe bin der Sohn der

volution und greife wieder zu den gefeiten Waffen, worüber
meine Mutter ihren Zauberſegen ausgeſprochen Blumen
Blumen! Jch will mein Haupt kränzen zum Todeskampf.
Und auch die Leier, reicht mir die Leier, damit ich ein
Schlachtlied ſinge Worte, gleich flammenden Sternen, die
aus der Höhe herabſchießen und die Paläſte verbrennen und
die Hütten erleuchten Worte, gleich blanken Wurſſpeeren,
die bis in den ſiebenten Himmel hinaufſchwirren die
frommen Heuchler treffen, die ſich dort eingeſchlichen ins
Allerheiligſte Jch bin ganz Freude und Geſang, ganz
Schwert und Flammel

Börne. Helgoland, den 10. Auguſt 1830.
2

Die Todesverachtung, womit der franzöſiſchen Ouvriers
(Arbeiter) gefochten haben, ſollte uns eigentlich nur deshalb
in Verwunderung ſetzen, weil ſie keineswegs aus einem reli-

iöſen Bewußtſein entſpringt und keinen Halt findet in dem
chonen Glauben an ein Jenſeits, wo man den Lohn dafür
bekommt, daß man hier auf Erden fürs Vaterland geſtorbeniſt. Ebenſo groß wie die Tapferkeit, ich möchte gug ſagen,
ebenſo uneigennützig, war die Ehrlichkeit, wodurch jene armen
Leute in Kittel und Lumpen ſich auszeichnelen. Die Reichen
waren nicht wenig darüber erſtaunt, daß die armen Hunger
leider. die während drei Tagen in Paris herrſchten, ſich doch
e an fremdem Eigentum vergriffen.

Lutetia. Paris, den 3. März 1848.

Wenn ich nicht wußte, was das Wort liderts bedeute, ſo
trommelte er den Marſelller Marſch und ich verſtand ihn.
Wußte ich nicht die Bedeutung des Wortes égalité, ſo trom-
meite er den Marſch ga ira, a ira les aristocrats à
la lanterne und ich verſtand ihn

Das Buch Le Grand.
Wir, Bürgermeiſter und Senat,
Wir haben folgendes Mandat
Stadtväterlichſt an alle e
Der treuen Bürgerſchaft erlaſſen:

er auf der Straße räſonniert,
ird unverzüglich füſiliert;

Das Räſonnieren durch Gebärden
Soll gleichfalls hart dbeſtrafet werden.
Vertrauet eurem Magiſtrat,
Der fromm und liebend ſchützt den Staat
Durch huldreich hochwohlweiſes Walten:
Euch ziemt es, ſtets das Maul zu haltenl“

Erinnerungen aus Krähwinkels Schreckenstagen.

Deutſche Zuſtände.
Geſetzloſe Willkür herrſchte nie;
Dem ſchlimmſten
ward niemals ohne Urteilsſpruch
Die Staatskokard entzogen.
So übel war es in Deutſchland nie,
Trotz aller Zeitbedrängnis
Glaub' mir, verhungert iſt nie ein Menſch
Jn einem deutſchen Gefängnis.

Deutſchland, ein Wintermärchen

Jch traue nicht dieſem Preußen, dieſem langen frömmeln
den Kamaſchenheld mit dem weiten agen mit dem
P Maule und mit dem Korporalſtoct, den er erſt in

ihwaſſer taucht, ehe er damit zuſchlägt. Mir mißfiel dieſes
W Soldatentum, dieſes Semengtel vonißbier, Lüge und Sand. Widerwärtig, tief widerwärrig
war mir dieſes Preußen, dieſes ſteife, heuchleriſche, ſcheinhei-
lige Preußen, dieſer Tartuffe unter den Staaten.

Franzöſiſche Zuſtände. Vorrcede.

Das deutſche Volk.
Denn Du, mein Volk, biſt der wahre Kaiſer, der wahre

Herr der Lande dein Wille iſt ſouverän und viel regi-
timer als jenes purpurne te lest notre i das ſich auf

nein göttliches Recht beruft, ohne alle andere Gewähr als die
Salbadereien geſchorener Gaukler dein Wille, mein Volk,
iſt die alleinig rechtmäßige Quelle aller Macht. Wenn du
auch in Feſſein darniederliegſt, ſo ſiegt doch am Ende dein
utes Recht, es naht der Tag der Befreiung, eine neue Zeit.

innt Jtalien.87 Au kg chen die Zähe ſien am Webſtuhl und fletſchen die Zähne:gDeutichland, wir wehen dein

Wir weben hinein den dreifachen Fluch
Wir weben, wir weben!

Ein dem Götzen, zu dem wir gebeten
n Winterskälte und Hungersnöten;
ir haben vergebens gehofft und geharrt,

Er hat uns geäfft und gefoppt und genarrt
Wir weben, wir weben!

Ein Fluch dem König, dem König der Reichen,
Den unſer Elend nicht konnte erweichen,
Der den letzten Groſchen von uns erpreßt,
Und uns wie Hunde erſchießen läßt

Wir weben, wir weben!
Ein Fluch dem falſchen Vaterlande,
Wo nur gedeihen Schmach und Schande,
Wo jede Biume rm geknickt,
Wo Fäulnis und Moder den Wurm erquickt

Wir weben, wir weben!

8 Die Weber.
Armes Volk, wie Pferd und Farrn,
Bleibt es angeſchirrt am Karrn,
Und der Nacken wird gebrochen
Der ſich nicht bequemt den Jochen.

König Dadid.

Der Adel.
Eine Handvoll Junker, die nichts er haben als ein

bißchen Roßtäuſcherei, Volteſchlagen, cherſpiel oder ſonſtige
plumpe Schelmenkünſte, womit man höchſtens nur Bauern auf
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Jahrmärkten übertölpeln kann dieſe wähnen damit ein
gonzes Volk berören zu können, und zwar ein Volk, wel
das Pulver J at und die Buchdruckerei und die Kri-
tik der reinen Vernunft. Dieſe unverdiente Beleidi daß
ihe uns noch für dümmer gehalten als ihr ſelber und
euch einbildet, uns täuſchen zu können, das iſt die ſchlimmereBeteidigung, die thr uns r in Gegenwart der umſtehen

De re d v 5 Deren wir Wwerden. andelt etzt nicht mehr, ſagen ſie, um dieFreiheit, ſondern um die J
Sranzöſiſche Zuſtände. Vorrede.

Es iſt aber mit deutſchem Adel eine ſehr ſchlimme Sache.
Alle Konſtitutionen, ſelbſt die beſte, können uns nichts heiſen,
ſo lange nicht das ganze Adeltum bis zur letz en Wurzei
gerſtört iſt. Franzöſiſche Zuſtände.

Die Huugrigen und die Satten.
Es gibt zwei Sorten Ratten:
D 4 und die wer Hae en ble. ben vergnügt zu
Die gen aber wandern aus.
Sie wandern viele tauſend Meilen,
Ganz ohne Raſt und ilen,
Gradaus in igen Lauf,Nicht Wind noch r halt ſie auf.
Die Wanderratten, o l
Sie ſind ſchon in der Nähe.

rücken heran, ich höre ſchon
Pfeifen, die Zahl iſt Legion.

Die Wanderratten.

Sie
Jhr

Nachdruck verboten.

Etwas über Erdbeben.
Bei gewiſſen Gelegenheiten zeigt es immer wieder,

merkwürdig unſtuni tellungen vielfach über Naturer
tiunn vorhanden ſind, und wie

wie

ge Vo Wenungen im breitenen Pub erebendort die Logik mißhandelt wird, um Erklärungen für be-

r Auch die etzten Erdeben haben die to ten zutage gefördert und „k ugen
Leuten Anlaß gezeven, ihre Weishent der e gedvucktzu Gemüte zu hen früher iſt dieſe Tatſache beob-

ſchon 1886 dem Profeſſor Wilye m
r der Berliner königl. Sternwarte, An-

achtet worden;
Förſter, damals
laß in emer Abhandlung zu einigen in den öſſenttichen Blät-tern zur Sprache getommenen Juſccimenhakgen der Erdoeben

mit Erſcheinungen aus dem Geb ete der meteorologiſchen und
magneuiſchen Beobachtungen allgemeine Bemerkungen zu machen.

De e tichkeit dieſer ausgezeichneten Darlegungen
gibt aſſ.mng, der Vergangenheit zu entreißen, um ſo
mehr, da ſie eigentlich für das große Publitumn beſtimmt ſind.

Mawhe ältere Barometerſtalen enthalten unterhalb der An-
abe „Sturm“ noch die Angabe „Erdbeben“, d. es wird einem
er nieorigen Barometerſtande die bejondere Bedeutung zuge-

r'eben, er auf die Gefahr eines Erdbevens hindeute.
em emſſ wird auch häufig in den Berichten über die

Erdbeben r meteorologiſche Verhalmiſſe, u. g.
auf e nen ſehr tiefen Barome!erſtand als auf urſächliche oder
weſentliche begleitende Momente hingewieſen. Gewiß können
in ganz beſonderen Fällen, z wenn Erdbeben mit ſtar en
vulkaniſchen Eduprionen nahe verbunden ſind, durch die letzteren
auch ungewöhnliche Vorgänge in den höheren Lu tſchichten,

außerordentlich jähe Wolken- und Gew tiervildungen,
Verfinſterungen durch Aſchenregen u. dergl. r von
Herkubanum und Pompeji im Jahre 79 n. Chr.) und unter
Umſtänden rke Schwankungen durch benachbarteauch ſehrExplolivpwirlungen e erufen werden, aber W Verbindung

mit vulkaniſchen Ausbrüchen iſt es kaum zu denken, daß bloße
Erderſchütterwngen erdeb iche Emflüſſe auf die Vorgänge in
den höheren Luftchichten asüben könnten. Unngekehrt iſt es
aber nicht ganz adzul ehnen, daß ungewöhnliche Verminderungen
des Luftdrurkes, wie ſie durch die Zirkulationen der Luſt trö-
mimgen, und in beſonderen Fällen durch gewaltige Wirbel-
bewegungen über elnen Teilen der Erdoberflä hervor
geruyen werden, die Gefahren des Eintrittes von Erderſchütte
rungen für dieſe im allgemeinen ſteigern können.
Denn es iſt ſehr wohl möglich, daß bei den Erder, chütterungen
das Verhalten von Luft und von Waſſerdampf oder an
deren Gasmaſſen, die in den Spalten und Höhlungen der
oberen an der Erdrinde eingefchloſſen ſein könmen, in
ewiſſen Fä einen erheblichen Anteil hat, und daß die vorßendenen Verbindungen derartiger unterirdiſcher Gaſe mit der

atmoſphäri Suft dem zeitweiligen Druckzuſtande der letzteren
einen Ei auf ungen und änderungen in den
unterirdiſchen Räumen geſtatten, der in gewiſſen Fällen auf

Waſſers, ſowie durch allmähliche Verär

vorhandene Spamumgen in den Geſtirnsſchichten auslöſend
wirlen, und dadurch Zuſanmenbrüche und Erſchüt.erungen der

r in n zer menſchli immen en n riLawinenſtürze entfeſſelt. 4
Merkwürdige Beziehungen zwiſchen der Bewegung der

unzerirdiſchen Hohlungen eingeſchloſſenen Gasmaſſen und
teweil gen atmo, phariſchen Luſtdruck ſind vor einigen Jahr-
en in England beobachtet worden, wo in gewiſſen Geſteins

in
den

ormationen ſehr ausgedehnte unterirdiſche Höhlungen vor-
ommnen. Dort hat man in den engeren Gängen, vermoge deren

die in den Höhlen befindliche Luft mit der atmoſphäriſe en
Luft Verbindung hat, mit aller Sicherheit aufſteigende und ab
eigene Laftſtrönumgen von großer Mächtigleit beobachtet, die

genauer Beziehung zu der Stärſe des am Barometerſtande
meßbaren atmoſphäriſchen Lufſtdruckes ſtehen.

Vermindeu mgen des Barometerſtandes um ein Millimeter
ſind ſchon imſtande m aufſteigende Strömungen der in
der Tiefe befindlichen hervorzurrfen, Strömungen, de
ausreichend ſind, nicht bloß um Signailpfeifen zum An,prechen
g brengen, ſondern auch die Meßtrommeln von ſehr großenasmeſſern in Bewegung zu ſegen.

Das Barometer aber auf Grund derartiger Wahrnehmungen
als ein Mittel zur Vorausbeſtimmung von Erder.chütten gen
zu betrachten, wäre irrig. Denn es kommt bei einem Erdbeben
ewiß ein ſo eigenartiges Zuſammenwirken zahlreicher urh omente an, daß der atmoſphäriſche Lu tdruck nur ein
eines Glied in ihrer großen Verkeitung darſtellen würde.
Noch viel unſicherer ſieht es mit den Zuſammenhängen gus,die man zwiſchen den magne ſhen Er und den Erd

erſchütterungen bei den ſpaniſchen Erdbeben zu finden geglaubt
at. Einige dieſer beobachteten Störungen des Erdmagnetismus
aben es zweifellos als bloße mechaniſche Werkbngen der bis

große Entfernungen rigen rſchürterungswellen er
eben und zwar nicht auf den Erdmagnetismus, jondern auf
e magnetiſchon J ſIte, Die Erſchütterungswellen großer

Erdbeben ſind nämlich bis auf Entſernungen von Tauſenden
von Kilometern, in denen ſie für die gewöhnliche CKahrnehmung
nicht mehr merklich ſind, für ſehr feine Jnſtrumente noch deut
lich erkennbar. So iſt es ſogar möglich geworden, durch dieBee'nfiuſſung ſehr feiner waſccwahen auch ſehr empfndlie er
Hebelwagen die Geſchwind gkeit, mit der ſich die Erſchütterungs
wellen ſerner Erderſchütterungen in den Erd chichten foripftan
zen, zu beſtimmen.

Eine viel bedeutſamere Beziehung als diejenige wiſchen
den Erderſchütterungen und der Erſcheinungen des meteorolo-
gi ſchen und erdmagnetiſchen Forſchungsgebietes beſteht ent
ſchieden zwiſchen der Gefahr von Erdbeben und den Stel
jungen gewiſſer der Erde benachbarter Himmelskörper, im
beſonderen des Mandes. Dur h Forſchungen iſt wahrſchein
lich gemacht, daß die Wirtungen der wert desMondes und in geringerem Maße derjenigen der Sonne nicht
bloß Ebbe- und Fluterſcheinungen in den Ozeanen der Erde
und im Luftkreiſe, ſondern auch ſehr kleine periodiſche Ge-
ſtaltänderungen des ganzen Erdkörpers hervorbringen müſſen.
Jedenfalls bedingen dieſe Anziehungskräfte auch in den feſlen
Teilen der Erde veränderliche Spannungen derſelben Art,
denen die beweglicheren F ürſigkeiten durch Sirmin s nd
Wellenbewegungen unter erheblichen Veränderungen ihrer Ober
ſläche zu folgen vermogen, und es iſt daher ſehr wohl mog-
lich, daß, wenn z. B. im Verlaufe der Beweghmngen ves
Mondes eine ungewöhnliche Annäherung desſeihen an die
Erde und damit eine ſehr erhebliche Steigerung derjenigen
Spannungszuſtände die ſeine Entwicklung unabläſſig in dem
Erdkörper hervorruft, eintritt, in gewiſſen Gegenden der Ober
flache, in denen die Lagerungsverhältniſſe die übereinander-
liegenden Schichten der Erdrinde keine genügende Stabilität

ben, oder in den durch die des eindringenden
ijderungen der Wärme

ageruzigsverhältzuſtände der Erde uſw. Aenderungen der
gelöſt werden,niſſe vorbereitet ſind, Gleichgewichtsſtörungem au

die zu ſtarken Kataſtrophen führen können.
Eine ungewöhnliche Mondnähe iſt hiernach in derſelben

Weiſe, wie ſie in Verbindung mit der entſprechenden Wir-
tung der Sonne durch Erzeugung von Springfluten an den
Seeküſten beſondere Gefahren hervorrufen kann, jedenfalls als
ein Zeitraum zu betrachten, in dem alle a. die durch
Erderſchütterungen drohen können, in gewiſſem Maße geſteigert
ſind. Aber auch hier gilt etwas Aehnliches, wie bezüglich der
Schwankungen des Luſtdruckes oben bemerkt worden iſt, daß
wir noch zu wenig Anhaltspunkte für die Beurteilung haben,
in welchem Grade dieſe feinen kosmiſchen e e im

riſchenVergleiche mit den viel wichtigeren und mächtigeren te
(auf die Erde ſelbſt bezüglichen) Faktoren das Entſtehen
großer Erderſchütterungen r können.Nun hat man zwar geglaubt, durch urhungen
bereits erweiſen zu können, daß die vorerwähnten kosmiſchen
Einflüſſe in ſtärkerem Grade mitwirkend ſind, und daß ſch
in den bisher bekannten Tauſenden von Erderſchütterungen

e c



eine nicht unerhebliche Majorität von
denen Erderſchütterungen mit einer gre ren Annäherung
Mondes zuyammengefallen ſind. Jn e erſcheint dieſes Er
gebnis noch zu wenig durch die bei ſoſchen Zuſammenſtellungen
erforderlichen Vorſichtsmaßregeln der ſtatiſtiſchen Erhebung ge'
ſichert und das Material dieſer Zuſammenſtellungen noch ſo
wenig gleichartig, daß man wohl tun wird, aus dieſen Begiehungen zimahſt noch keine praktiſchen Ratſchtäsen anau
leiten.

d

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Feben.
Was eine „moderne“ Frau nötig hat. Uhn die Toiletten

ſchmerzen der Frauen der ſogenannten „guten zu
befriedigen, verſchickt eine Berliner Firma einen Katalog, der
ſo gende intereſſante Angaben über Toilettenkünſte enhält mit
er Verſicherung, jede moderne Frau habe das nötig. Man

höre degn da alles angeboten wird
1. Fix-Fix, geſetzlich geſchützt, zur Erlangung lieblicheKörperfülle; 2. LawendelKompoſition e ge.chützt, um

die Büſte feſt zu geſtalten; 3. Tee-Purin, Acchrn geſchützt, um
ſchlanke, graziöle Formen zu geben; 4. Waſchpu ver, geſetzlicheſchützt, um die Haut ſtets glatt, zart, weich und weiß zuan 5. Waſch und Badepulver, geſetzlich geſhützt, unn dem

örper einen feinen leichten Duht zu verleihen; 6. Toilette
Eſſig, geſetzlich geſchützt, um den Körper wunderbar zu er
fri,chen; 7. Rouge-Jeuneſſe, geſetzlich geſchützt, um der Haut
einen zarten, natüvrlichen, nicht abwiſchbaren Roſenhauch zu
verleihen; 8. Sommerſproſſen -Crème, geſetzlich b. undSonnnerhproſſenWaſſer, geſetzlich ger 9. Nero, geſetz ich
ße Zütt, am die Augenbrauen und Wimpern unſchädlich und

tbar zu färben; 10. Toilette-Puder, gejetzlich geſchützt, um
dem Teint Schutz bei kalter und heißer Witterung zu verleihen;
11. L ppenrot per geſchüßt, um die Farbe der Lippen zueiner künſtleriſch chönen zu machen; 12. Paſta-Divina, geſeb-
lich geſchützt, geſtaltet den Teint friſch und blühend wie den
eines Kindes 13. Kosmetiſches Papier, ge etzlich geſchützt, zum
Trotknen und Abwiſchen der Haut bei Tranſpiration; 14.

gend-Créme, geſetzlich glitt macht alle Hautfehler voll
ommen unſichtbar; 15. Nagel-Email, geſehzlich geſchützt, gidt

den a zauberhaften Glanz; 16. Augenbrauenſaft,
lich geſchützt, verleiht Schwung und Glanz und befördert dasWack-ium; 17. Amollin, geſetzlich geſchützt, vertreibt jeglidte
Naſonrote; 18. Kinnbinbe, ge etzlich ghne, beſeitigt unter
Garantie das Doppelkinn, hebt die gefünkenen Mundw nkel; 19
Stivibinde, geſetzlich geſchützt, aus Zephirleder und Battiſt,
macht die Stirn blendend weiß, gibt den Augenbrauen eine
ſchöne Form uſw.

Wo nehmen die Frauen der „guten Geſellſ bloß die
Zeit gap her, um ihre Toilette modern zu geſtalten, denn ſie
müſſen doch auch dem Vergnügen obliegen. Aber ſchließlich
haben ſie ja ſich um weiter nichts zu ſorgen, als um eallen. Die Arbeiterfrau kennt dieſe Toilettenkünſte nicht, Fre

Sorge gilt lediglich dem Kampfe ums tägliche Brot.
Die ſchnellften Tiere. Jm Kosmos dieſem trefflichen

Handweiſer für Naturfreunde, den die gleichnamige Ceſellſchaftin Stuttgart unter bewährter Redaktion hergusglbt und den
ſ. heute an mehr als 15 000 Mitglieder zur Verſendung bringt,
eſen wir: Wenn alle Vierfüßler der Erde zu einem

Wettlauf zuſannmnenträten, 0 würde die Gazelle den erſten Preisdavotragen, die in der Sekunde 27 Meter allerdings nur wäh-

rend kurzer Zeit) zu durcheilen vermag. Dann das Rennvpferd
mit etwa 25.3, Meter (Maximalleiſtung), während der ſchnellſte

der Welt, der ruſſiſche Wolfshund, 25 Meter in der
ekunde läuft. Für den Rennſport gezogene engliſche Wind-

ude machten in der Sekunde 18 bis 23 Meter. Ein Fuchs-
und durchlief 4 n Meilen (à 1609 Meter) in 360,5 Se
unden, legte alſo in der Sekunde 18 Meter zurück; engliſche

Hühnerhunde ſollen 25 bis 30 Kilometer in der Stunde machen,
in der Sekunde mithin 7 bis 8 Meter, dieſe Schnelligkeit aber
2 bis 3 Stunden lang aushalten können. Nach Hahes ver-
mögen die halbwilden Eskimohunde du 15 Kilometer

inker ſich zu bringen, und dieſer berühmte Polarfahrer legte
elbſt im Hundeſchlitten 11 Kilometer in 28 Minuten zurück.

ach dem Windhunde folgt das Durchſchnittsrennpferd mit etwa
1200 bis 1300 Meter in der Minute; der Haſe ſoll es unter
Umſtänden bis zu 1080 Meter bringen, während ihm für ge
wöhnlich bloß 400 Meter zugebilligt werden. Dann konunen
die Giraffe mit 900, der Tiger mit 869, das Rentier mit 850
und der Wolf mit 570 Meter. Dieſer Stammvater des Hundes
iſt ein vortrefflicher und ausdanernder Läuſer; verfolgt oder
vom P er getrieben durchläuft er 80 bis 100 Kilometer in
einer und es gilt als möge einen ausgewahſenenWolf auf der Flucht einzuholen. e ten einen eng
liſchen Radfah dem ſie auf ebener dſtraße m Viertel
twurden h ren blieben, dabei 28 Meilen (engl.) zurück

legend: daß ſind 36,05 Kilometer für die Stunde und 10,01

ällen herausſtellt, in
des

Meter für die Sekunde. Von den Vögeln hält den Re

kord un ere T. tmeter in der Stunde (137,5 Meter in der Sekunde).
z komunt der virginiſche Regenpfeifer mir 415 Kilomerer
115 Merer); dann folgt der Wander- und Lerchenfalke mit
269 Kilometer (74 Meter). Zum Uevbervringen von Nachrichten
abgerichtete Schwalben ſollen eine Geſchwindigkeit von 240 bes
245 Kilometer (67——-68 Meter) erreichen, während der ſchnefſte
e r den Gätke Helgoland beobachtete, 185,5
Kilometer in der Stunde (51 Meter in der Sekunde) betr.
Der Strauß legt, indem er mit den Flügeln a in der
Sekunde 33 Meter zurück. Unter den Fiſchen iſt der ſchnekſte
der Delphin, der in der Stunde 37 Kilometer (10,29 Meter in
der Sekunde) durchſchwimmen kann; in ziemlichem Abftandgen dann der Lachs mit 24 Kilometer (sss Meter und der
Hering mit 22 Kilometer (6172 Meter).

Enfant perdu.
Verlorner Poſten in dem Freihe'tskriege,

H r S e W re Pyekämpfte ohne Hoffnung, da iege,z wußte, nie komm' ich Jepeeb nach

Jch wachte Tag und Nacht ich konnt' nicht ſchlafen
Wie in dem Lagerzelt der Freunde Schar
(Auch hielt das laute Schnarchen die er Braven
Mich wach, wenn ich ein bißchen ſchlummrig wavr.)

Jn jenen Nächten hat Langweil' ergriffen
Mich oft, auch Furcht (nur Narren fürchten nichts)
Sie zu verſheuchen, hab' ich dann gepfiffenDie rechen Reime eines Spottgedichts.

Ja, wachſam ſtand ich, das Gewehr im Arme,
Und irgend ein verdächt'ger Gauch,
So ſchoß ich gut und jagt' ihm eine warme,
Brühwarme Kugel in den ſchnöden Bauch.

Mitunter zu 9 mocht' es ſich ereignen,
Daß ſolch ein len Gauch gleichfalls ſehr gut
Zu ſchießen wußte ach, ich kann's nicht leugnen,
Die Wunden klaffen es verſtrömt mein Blut.

Ein Foa iſt vakant! Die Wunden klaffen
Der eine fällt, die andern rücken nach
Doch fall' ich unbeſiegt, und meine Waffen
Sind nicht gebrochen Nur mein Herze brach.

Heinrich Heine.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 7. 122. Aufgabe: Es waren zuſammen

2000 Flugblätter geweſen. A hatte 900, B 450, C 300 und D
350 Stück gehabt.

Richtige Löſungen ſandten ein: Schäffner, Rich. Juſt, H.
Buſchendorf, Fr. Mockwitz, A. Bierende, R. Steyer. K. Griebel,
P. Braune, K. Rokohl, H. Voigt, Maritimus, W. Kühne und
O. Werner in A. Müller in Ammendorf; W. Zieſche inBitterfeld L. Meyer in Böllberg; W. Tretbar in Broſſen G.
Aderhold in Dölau; J. Utzelmann in Delitzſch; Fr. Sonnabend
in Eisleben; H. Loß in Luckenwalde; W. und O. Ra-
mulg in Merſeburg; F. Rothe in Naumburg; K. Scharſig und
G. Probſt in Oſendorf; P. Ehrhardt und K. Ludwig in Sanger-
hauſen K. Andrä in Tollwitz; W. Andres in Weißenfels; P.
Damm und G. Labrzyck in Wolfen; R. Scharf, A. Dölle O.Bornicköl, K. Könnecke, K. Sachſe und K. anf in Zeitz; L.
Werner in Zipſendorf; K. Thäle in Holzweißig.

Briefkaſten der Rätſelecke.
K. Gr. Erſtens ſind Sie ein Verſchwender, weil Sie eine

Fünfpfennigkarte benutzt haben, wo eine Zweipfennigkarte ge
nügt hätte; zweitens haben Sie nicht angegeben, wie viele Flug
blätter jeder einzelne hatte.

A. Vr. Jhre Löſung der vorigen Aufgabe war verſpätet
eingegggeß.

L. W. in Zipfendorf. Es können ja ganz kleine Flug
blätter geweſen ſein und A, der 900 auf ſich genommen harte,
war ein bärenſtarker Mann, ſonſt hätte er nicht ſo viele aus
tragen können.

Neue Aufgabe.
123. (Nach einer von H. Voigt geſtellten Aufgabe.) Eine Ar

beit würde von A in 12 Tagen verrichtet worden ſein, von
in 15, von C in 18 Tagen. Sie machen ſich nun gemeinſam
an die Arbeit. Nach zwei Tagen wird A krank, nach weiteren
drei Tagen B gleichfalls, ſo daß C ſchließlich die Arbeit allein
vollenden Wann wird ſie beendet ſein

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Berantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.

chwalbe (Mauerſegler) mit rund 494 Kilo

ver
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